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i :"Zaffet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit — 
ET — im Geiſi. 
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LUIITIIIIIIIIIIIUUDN 


Iſt Gott für und, wer mag wiber 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht Hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſchenken? 

Ver will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
geredht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift’hier, der neitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt ift, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Nöm. 8, 31—84. 
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Wenn ich gar nichts kann. 





Herr, wenn ich gar nichts kann, 
Bid ih auf dich; 
Mein ganzer Troft iſt's dann: 
Du lenneſt mich. 


Du nimmft mir Kraft und Mut, 
Sch fühl’ es mohl, 

Damit ih in dein Blut 

Mich bergen joll. 


Damit ich nirgends mehr 

Mir ſelbſt vertrau 

Und nicht viel um mich ber, 
Nein, auf dich fchau. 


Und wenn ich zitternd dann 
Und bilflos ruh, 

Ya, wenn ich gar nichts kann, 
Dann banbelft dul 


O. v. R. 


Eine Witwenverbrennung in Indien 
* im Jahre 1913. 





Als Lord Bentnid, der indiihe Gouver 
neur, im Jahre 1829 mit allem Ernit das 
Geſetz einbradite und jeine Durchführung 
troß vieler Proteite durchſetzte, daß die 
Sati, die Witwenverbrennung auf dem 
Holzſtoß, auf dem der Leichnam des dahin 
geſchiedenen Gatten verbrannt wurde, un 
ter feinen Bedingungen zu dulden, und die 
Beihilfe dazu mit aller Schärfe des Geſe 
Bes zu abnden ſei, meinten viele, dab da— 
mit nur gejeßlich feiigelegt wäre, was 
längit als unerträglihder Druck auf dem 
Lande gelaitet hatte. Schon dire Proteite 
gegen das Geſetz ließen durchblicken, dab 
man es als, eine Vergewaltigung empfand 
und in den folgenden Jahren und Jahr 
zehnten, iſt noch der Sati das Wort ge 
redet worden, bis auf diefen Tag. Def- 
fentlih die Hand zur Sati zu bieten, das 
war freilich meiſt nicht angebradjt; aber 
im Geheimen iſt es unzählige Male ge 
iheben. In einigen Fällen jo, dab die 
wirflich Beteiligten im Sintergrund blie- 
ben und Leute in den Vordergrund ſcho 
ben, denen es auf einige Jahre Gefäng- 
nis nicht anfam, meiltens aber jo, daß den 
Witwen am Berbrennungstage des Gatten 
Gift gegeben wurde. Das Atteit des Arz 
tes, dab ein Herzſchlag ihrem Leben ein 
Ende gemadht hätte, war ja unſchwer zu 
erlangen. 

Ende Juni 1913 iſt jedoch ein Fall von 
Sati vorgefommen, ganz wie zu alten Zei 
ten, und die zahlreichen Berichte, in imdi 
ihen Zeitungen rühmen die Tat als et 
was Großes und legen Zeugnis davon ab, 
das es mit der von den toleranten Hindus 
viel aerühmten Sumanität doch nicht jo 
weit ber iſt in vielen Fällen, nur allzu oft 
eine ganz ſchwache Tünche. 


Der Schauplat war das Dorf Narauli 
im Maipuri-Diftrift, öftlih von Mara. 


Mennonitifche Rundſchau 


Dort ftarb am 27. Juni diejes Jahres im 
Haufe feines Onfeld Ram Dayal, ein 
PBrahmine, namens Ram Lal. Die junge 
Witwe, Zai Debi, teilte den im Haufe Ver- 
jammelten ſofort mit, dab fie jich auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen laſſen würde. 
Alle erjchrafen, und mit Bitten und Dro- 
ben drangen die Verwandten auf jie ein, 
ja nidt an jo etwas zu denfen, da fie alle 
in die größte Verlegenheiten fommen wür— 
den. Die Witwe aber blieb bei ihrem Vor— 
jat, was jie auch nicht verhehlte. 

Die Verwandten, Schwierigfeiten in der 
Zufunft vorausichend, als fie ſahen, daß 
ihre Verhaltungen nichts fruchteten, be— 
ſchloſſen, heimlich einen Boten zur näch— 
ſten Polizeiſtation zu ſenden. Man hatte 
ſo unter allen Umſtänden eine Art von Be— 
weis, daß man widerſtanden hatte. Der 
Tod des Vrahminen war bei Sonnenauf 
gang eingetreten, und über dem Hin- amd 
Serreden war eine ganze Zeit veritrichen ; 
aber — man hatte ja den Boten abge- 
ichieft und fich jo den Rükken gededt, und, 
da die weitaus meilten Angehörigen und 
die herbeigeeilten Menſchenmenge eine Sa 
ti wünſchten, jo fonnte man zum Berbren- 
nungsplat aufbrechen. Gegen 9 Uhr war 
der Widerſtand des einen Onfels gebrochen 
der auf die Abiendung des Boten beitanden 
batte. Die nächſte engliiche Polizeiſtation 
it 8 engliihe Meilen entfernt, und man 
brauchte daber nicht zu befürdten, dal; 
ein Poliziſt einträfe, vor allen Dingen, da 
er ja auch wußte, um was es fich handel 
te, 

Die große Erregung madte die Witwe 
sur Seldin und die Verwandten zu ihren 
begeiiterten Berwimderern. Eine Menae, 
die bald bis zu 2000 Köpfen anidmoll, 
ichürte den Fanatismus der jungen Frau, 
und eine aufgeregte Menſchenmaſſe beglei 
tete die Bahre, hinter der ganz dicht Jai 
Debi jchritt, zum Verbrennungsplatz. Der 
eintönige Klagegeſang tönte an dem Ta 
ge anders als gewöhnlid. Die Erwar— 
tung eines großen, nervenerſchütternden 
Schauſpieles Flang mit. Ber der Wande 
rung jtreute die junge Witwe fleine Sil- 
bermünzen und Wunten über den verftor- 
benen Gatten. Was auf den Weg fiel, 
wurde aufgehoben und als bejonders 
aliifbringendes Zanbermittel betvahrt. 

Jai Debi bezeidmete dann den Platz, an 
dem der Scheiterhaufen errichtet werden 
ſollte. Die beiden Onfel der Frau leg— 
ton das Holz zurecht und bededten den 
Holzſtoß mit Aubfladen, die die Dorfbe 
wohner bereitwillig anbraditen; dann wur- 
de der Leichnam auf den Holzſtoß gelegt, 
auf den Jai Debi ſtieg, nachdem fie um ihn 
berumgewandelt war. Sie fette fich nieder, 
nahm den Kopf ihres veritorbenen Gat 
ten in den Schoß, entledigte ſich aller 
Schmußſachen, die fie in ein von den bei 
den Onkeln gehaltenes Tuch hineinwarf, 
ließ ſich in einem Kupfergefäß zerlaſſene 
Butter reichen, die fie iiber den Scheiter- 
haufen umd ſich jelbit goß. Ein Krug 
volf war nicht genug, ein anderer mußte 
ihr mod) gereidyt werden. Darauf verlang- 





3. März 


te jie Früchte als DOpfergaben, die ihr 
gleichfall8 gegeben wurden und die fie 
über den Holzſtoß ausjchüttete. Nur Feuer 
verweigerte man ihr mit der Bemerkung, 
dab, wenn fie genimgend Tugend (Sat) 
hätte, ihre Tugend jelbit das Feuer jchaf- 
fen wirde, dur das der Holzſtoß ent- 
flammt witrde. Heimlich aber reichte man 
ihr das Feuer dennoch. Jai Debi beug- 
te jih dann zum Toten nieder, in deſſen 
Ohren fie flüſterte, legte ihre Hände bit- 
tend zufammen, und plößfich loderten die 
Flammen auf und erfahten den in Del ge 
tränften und mit. Butter begoffenen Leich 
nanı und den Slörper der Witwe. Die um— 
beritehenden Zuſchauer bradyen in wilde 
Regeifterungsrufe aus, und als um drei 
Uhr die Poliziſten eintrafen, fanden fie 
nur noch einen Haufen verglimmender 
Aſche und -verbrannte Knochen vor. 

Am 14. Juli war die Gerichtsperhand 
fung, in der die beiden Sauptangeflagten, 
die Onfel, zu je zwei Jahren Gefängnis 
verurteilt wurden; die anderen drei Sel- 
teröbelfer zu je 11% Nahren. Die Ge 
ichvorenen wollten von einer Beitrafung 
überhaupt nichts willen; jie als Indier 
wollten den Beterlinten das Necht bewahrt 
willen, nad) der Lehre der alten Riſchis zu 
handeln, doch der Richter wies mit Ernit 
darauf bin, daß das Tun der Angeflag- 
ten nichts anderes war als Beihilfe zum 
Selbitmord. 

Die Phantaſie der Dorfbewohner ijt be- 
reits geſchäftig geweſen, Wunderwerfe der 
Satı Jai Debi zu beridten. Ein Mäd 
chen 3. B. heißt 08, war aus Neugierde 
zum Hauſe des Toten gefommen und ſetz— 
te ſich nieder auf einer Pettitelle. Jai De 
bi aber ſah auf fie mit einem fürdhterli 
den Blid, jo daß ſie ohnmächtig wurde 
und wie von unſichtbarer Hand Hin und 
ber acjchleudert wurde. Das Mädchen, fo 
beißt es, wäre erit zum Bewußtſein wie 
der erwadıt, als ihr Vater Jai Debi an 
gebetet und von ihr das Leben der Tochter 
wieder zurückerbeten hätte. 

Und von Nat Debi erzählt man, daß 
jie brennenden Kampfer in ihren Händen 
nebalten hätte, ohne Schmerz zu empfin 
den; ihre Mugen aber hätten einen furcht 
baren Flammenblick befommen, als fie die 
Augenlider mit dem Kampfer beitrichen 
hätte, und von dem Geld und den Blu- 
men, die fie auf die VBahre geitreut hätte, 
heit e8, beides, Geld und Blumen, wäre 
bon den Göttern aufgefangen worden. 

Dat der Wahn, den Ruhm der Sati zu 
erlanaen, die junge Witwe in den Tod 
getrieben? Hat fie jich ſelbſt unter dem 
Zwang anderer P®rahminen den Tod ge- 
wählt, oder iſt e8 ihr ein allzu ſchreckli— 
cher ®edanfe gemeien, ald Witwe, ver 
Hucht, unter den Sindus zu leben? Sin- 
en geipielt in ihren Entſchluß haben jene 
Gedanken gewik, umd jener brenmende 


Sceiterhaufen, auf dem fie geendet, iit 
eine Anklage in Flammenſchrift gegen die 
Sindureligion und gegen das Soziale Le 
ben der Hindus unſerer Tage. 

— lg. Miff. Ztſchr. 











1915. 


Mir fehlt etwas. 

Ein Jude ging eines Sonntagabends 
in der Großſtadt jpazieren. Als er einen 
hellen Lichſtrahl durch eine halboffene Tü- 
re herausſtrömen ſah, ſteckte er, ohne 
weiter darüber nachzudenken, ſeinen Kopf 
hinein und ſah ſich um. 

Während er dies Tat, rief der 
diger denn er war an der Türe eines 
chriſtlichen Verſammlungsſaales laut 
aus: „Der Tod iſt der Sünde Sold!“ 

Der Jude zog ſchnell ſeinen Kopf zu— 
rück. Gr hatte genug gehört, ja, mehr 
als er hören wollte, und er mochte nicht 
länger verweilen. 

Er eilte hinweg. Sein Spaziergang 
war ihm verleidet. Wie fonnte er auch jo 
unvorjichtig jein! ber in diefem einen 
Augenblick hatte er das Wort gehört, das 
jeinem ganzen Leben eine andere Richtung 
geben sollte. Freilich dachte der Nude 
nicht, welche Folgen für Zeit und Ewig— 
feit diefer Feine Zwiſchenfall 
de, 

„Der Tod ilt der Sol.“ Er 
fühlte, dab dies wahr jet, auch für ihn 
jeine Siinde würde auch mit dem Tode 
beitraft werden. 

Am nächſten Abend ging er wieder in 
die Straße, wo der Berjammlungsiaal 
war. Er wollte nicht hingehen, und doc 
fonnte er es nicht laſſen. 


Pre 


haben wür 


Sünde 


Er wollte nicht hineingehen, ſondern 
ſich nur die Halle anſehen. Natürlich 
durfte er fi ja dort nicht zeigen. Mu 


ſerdem hatte er geitern aenug, ja zubiel 
davon aehabt. Ja wirklich mehr als ge 
nug, jein Gewiſſen peinigte ihn jeitdem. 
Wie gerne wäre er die unbequeme Laft, die 
auf ihm lag, los geworden! Vielleicht wür- 
de der Saal beute nicht offen jein und 
wenn auch, würde dann wohl Dderjelbe 
Prediger da jein? Aber er war ja ein 
Ssraelite, und dieje waren Chriſten, die 
an jenen PBetriiger glaubten, alio Fonnte 
nichts mit ihnen gemein haben 

So mit ſich ſelbſt redend, fand er ſich, 
ehe er noch daran dadıte, wieder an der 
jelben Türe, Dieſe mar wieder offen und 
der Saal erleuchtet; aber. al® er hinein 
blickte, ſah er Prediger, ſondern 
alle lagen auf ihren Knien. Eine ſonder 
bare Scheu erfüllte ihn und vermehrte 
noch die Laſt auf jeiner Seele. Er wollte 
gern bineingehben, und doch wagte er es 
nicht. Er fühlte ſich jo unglüdlih! Wie 
würde er wohl glücklich werden? Was 
fehlte ihm nur? — Er wartete draußen, 
bis die VBerfammlung zu Ende war. Es 


— 


er 


feinen 


Mennonitifche Rertudſchau 


dauerte lange, die Leute jchienen ji gar 
nicht trennen zu fünnen, und als jie end- 
lid an ibm vorbeigingen, ipradjen jie nod) 
von „der Ihönen Verſammlung“. Er trat 
etwas ängitlih in den Saal und fragte 
einen noch dort ampejenden Serrn, ob er 
den Prediger von Abend vorber iprechen 
könne. Aber diejer war nicht da. 

„sch bätte gerne mit ibm geiproden“, 
jagt der Nude; „denn etwas, was ich ihn 
geltern abend jagen börte, hat mich ganz 
elend gemacht. Meine Sünde it jo groß. 
Mir fehlt etwas; aber ih weih nicht was.“ 

„Nun, das iſt ganz einfach”, jagte der 
Herr, „Ihnen fehlt Seins.“ 

Der Jude fuhr zurück und rief leiden 
ihaftlihb aus: „Der follte mir fehlen? 
Nein, wirflich nicht! Ich bin ein Jsraelit, 
ih bin immer gelehrt worden, ihn als 
einen Betriiger anzuſehen.“ 

„Darf ich Ihnen einen Bers aus dem 
Neuen Teitament vorlefen? Vielleicht ver 
Sie gar nicht beurteilen 
fönnen.” Und während der Jude mit abge 
wandten Geficht zubörte, las der Ehriit: 
„ie Mofes in der Wüſte eine Schlange 
erhöbet bat.“ Der Nude fuhr zufammen 
„Spricht das Bud von Moſes? Mofes war 
ja unſer aroßer Prophet, der uns das 
Geſetz gab.“ „Leſen Sie jelbit.“ Und fie 
laſen zufammen: „Wie Mojes in der Wü— 
ſte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß 
des Menihen Sohn erböbet werden, auf 
dab alle, die an ihn alauben, nicht verlo- 
ren werden, fondern das einige Leben ha 
ben.” (Xob. 8, 14, 15.) Der Jude zuckte 
bei den lebten Worten ungläubig die Ach 
ſeln. 


werfen Sie, was 


„Haben Sie nicht oft im Buch Moſes 
geleſen, wie Moſes die eherne Schlange 
an einem Pfahl in der Mitte des La 


gers erhöhte, als das Volk von feurigen 
Schlangen gebiſſen worden war?“ Der 
Jude nickte. 

‚Nun. Ihre Lage und die jener ſind 
ich in dieſem Punkt ganz gleich — es 
fehlt etwas. In jenem Fall konnte nur 
die eherne Schlange helfen, weil jie Got— 


te& einziges Seilmittel war, in Ihrem 
Fall fann niemand als Jeſus Befriedi 
una bringen, weil er der von Nehopa 
erwählte Erretter iſt.“ 


O“, ſagte der Jude und rang in ſicht 
Seelenangſt die Hände, „ich 
das nicht kann 
llauben!“ 


barer kann 


denfen:; ich nicht an ihn 
„Zie alauben“, fragte jein Freund, „an 
den Gott Mbrabams, Niaafs undFakobs?“ 


„Sa, natürlich.“ 
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„Dann wollen wir zujammen nieder- 
fnien, und ich will ihn bitten, Ihnen zu 
offenbaren, ob Jeſus nicht der ijt, den Sie 
braudsen.“ 

„Ler Nude willigte ein. Nachdem er 
einige „Zeit gebetet hatte, fragte ſein 
Freund: „Sehen Sie Licht?“ „Nein“, war 
die Antwort. Er betete noch dringender, 
und plößlich rief der Jude aus: „Ich ſehe 
es, ich jebe es.“ Damit iprang er auf und 
lief vor Freude im Saal auf und ab. 

„Bitte, jagen Sie mir, was Sie jehen!“ 
Erſt nadı einiger Zeit berubigte ſich der 
Sude jo weit, um. erzählen zu können: 
„Während beteten, ſtand mir das 
Bild der Schlange in der Wüſte vor den 
Augen. Ich ſah die in Schmerz und To— 
deskampf daliegenden Israeliten. Ich ſah, 
wie Moſes die eherne Schlange nahm und 
ſie am Pfahl befeſtigte, wo das Volk ſie 
anſehen konnte. Dann, als auch ich fie 
anſehen konnte, verwandelte ſich der Pfahl 
in ein Kreuz und die Schlange in einen 
gleich eines Menſchen Sohn. Ich ſah und 


Sie 


glaubte!“ 
Der arme Menſch weinte jetzt Freuden 
tränen. Der Kummer war verſchunden, 


die Laſt fortgenommen! Er hatte erkannt, 
daß ihm weiter nichts fehlte als Jeſus und 
Jeſus allein. 

Lieber Leſer! Leideſt du auch noch unter 
dieſem Mangel, den nichts, was du ver— 
ſuchteſt, ſtillen fonnte? Dann wiſſe, daß 
nur Jeſus dir geben kann, was dir fehlt. 
Und er wartet nur darauf, daß du zu ihm 
fommit, um e8 zu nehmen. Heute ijt der 
Tag der Annahme, beute it der Tag des 
Heil. 


Woltt. 





Prediger Peter IInran geſtorben. 


Der am 6. Febr., 1915 entſchlafene Grop- 
vater und Urgroßvater, Peter Unrau ward 
geboren im Jahre 1824 am 27. Auguft in 
Südrußland. 

Von ſeinen Eltern chriſtlich erzogen, 
wurde er im Jahre 1845 auf das Belennt- 
nis ſeines Glaubens, von Aelt. Benj. Rat- 
laff getauft. 

Im Jahre 1851 trat er mit Sara Bartel 
in den hl. Stand der Ehe. In dieſer Ehe 
wurden ihnen 9 Kinder geboren. Neben 
ſeiner Landwirtſchaft betrieb der Verſtor— 
bene mit großem Erfolg die Tiſchlerei. Da 
man im alten Vaterlande die Möbel nicht 
io aus dem Kaufladen holen, und in die 
Häuſer ftellen konnte, wie das hier bei uns 
der Fall iſt fo hatte jo ein Tijchlermeiiter 
namentlich bei Neubauten, ein gewaltiges 
Stück Arbeit zu bewältigen ;umfomehr da 
er auch alle Türen und Fenſter verferti- 
gen mußte. Dazu famen die Vielen Kaften 








und Kiſten, nad) denen immer Nachfrage 
war und deren nicht wenige den Atlanti- 
ſchen Ozean gefreuzt haben. Da Bater Un- 
rau ein jehr gejuchter Meifter war, jo hatte 
er des öftern von 3 bis 5 Gejellen an der 
Sobelbanf. 


Sm Jahre 1866 traf ihn der berbe 
Schmerz, dab er nad) 16-jähriger Ehe, jei- 
ne Gattin durch den Tod verlor. Im Jah— 
re 1867 trat er in die zweite Ehe mit He- 
lena Balzer. In diejer Ehe wurden ihnen 
8 Rinder gejchenft. 


Sm Jahre 1877 wanderte aud er um 
jeines Glaubens willen, aus nad) Amerika 
und jiedelte jih in Marion Co. Kanjas 
an. Hatte er in Rußland eine gute Wirt- 
ſchaft bejejien, jo galt es jeßt hier von vor- 
ne anfangen. Aber durch emjige Arbeit 
wobei er von den ältejten lindern jchon 
fräftig unterjtügt wurde, war er bald Herr 
der Situation ımd gelangt nad) und nad 
zu anjehnlihem Wohlitand. Noch während 
feines Weilens in Rußland wurde er im 
Sabre 1859 in der Rudnerweider Gemein- 
de zum Prediger gewählt, welches Amt er 
aud) hier in Kanſas in der Aleranderwohl 
Semeinde bediente. Nur mit Yagen und 
mandhen heimlichen Seufzern, nahm er das 
Amt an. Als älteiter Sohn in der Familie, 
der ſchon früh an dem Broterwerb mit- 
helfen mußte, hatte er wenig Gelegenheit 
in feiner Nugend die Schule zu bejuchen, 
welchen Mangel er jpäter in jeinem Pre— 
digtamte jchmerzlich fühlte. Doch durch 
fleißiges Selbititudium eignete er ſich im 
Zaufe der Zeit manches ihm Fehlende an. 
Seine Predigten waren jchliht umd ein- 
fa, aber zum Punkt gehend. Im An- 
fange jeiner Amtszeit verlas er diejelben 
vom Manuffript, jpäter jedody trug er 
frei vor. Weich von Gemittsanlage, hielt 
er nur felten eine Predigt bei der er nicht 
von feinen Gefühlen übermannt wurde. 
Fleißig bejuchte er die Diitrifts- und Pre 
diger-Honferenzen, und nahm regen An- 
teil an den Arbeiten der innern und äu— 
bern Miffion, jowie am Schulweſen, wel 
che Inſtitute er mit jeinen Gaben unter- 
ſtützte. Mit großer NRegelmäßigfeit be- 
jucdhte er die Gottesdienste in der Gemeinde 
und mahnte auch andere immer wieder da- 
zu.Selbit in jeinem hohen Alter als jeine 
Augen bereits dunfel geworden waren, lieh 
er in diefer jeiner Liebe zum GottesGau— 
fe, nicht nad, fondern fühlte ſich mit jei- 
nem Stode tajtend, zu feinem Site hin. 
Durfte er manche freude aus der Sand des 
Serrn entgegennehmen, fo blieb ihm doch 
auch das Herbe nicht erſpart. Zehnmal 
jah er wie die falte Sand des Todes hin- 
eingriff in feinen Familienfreis und ein 
Mal ſaß er am Sarge feiner dahingeſchie 
denen Gattin. Solche Zeiten waren beſon— 
ders dazu angetan, den Blick nach oben zu 
richten. ‘So heit e8 3. ®. in feinem Fa- 
milten-Nufzeichnungen bei dem Hinſchei 
den eines Fleinen Söhnleins: „Unſer Flei- 
ner Sohn iſt zu der Schar der Aleinen in 
das Reich der Herrlichkeit eingegangen. 
Nun der Herr möge uns doch Kraft fchen- 
fen damit wir alle einit vor feinem Tron 
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uns veriammeln fönnen, wo & Bann 
heißt :— 


Einit wenn er jelbit ericheint 
Tann jehen wir uns wieder 
Dann fingen wir vereint 

Dem Yamme neue Xieder. 
Dann jchliet fich voll der Kreis, 
Die Lücken find gefüllt 

Und was uns dunfel blieb 
Wird herrlich dann erfüllt.” 


Bon jeiner in ſchwerer Krankheit dahin- 
geichtedenen erſten Gattin heit es: — 
„Meine I. Gattin entichlief unter großen 
Schmerzen im Herrn. Nun der liebe Gott 
wird abwiichen alle ihre Tränen und lin— 
dern allen ihren Schmerz. — 


Wir wollen dich nicht halten 
Seh’ jtill zum Grabe hin, 

Vor göttlichen Gewalten 

Muß bier der Glaube Fnieen.“ 


Es Flingt noch gleichſam wie eine jtille 
Nachtrauer, wenn es bezüglich jeiner zivei- 
ten Ehe in jeinen Aufzeichnungen weiter 
beißt: — „Ich habe mich zum zweiten Mal 
verheiratet. Der l. Heiland wolle mit und 
jein auf unſerer Pilgereife und uns zu: 
bereiten zu jener froben Ewigkeit, wo 
Freude die Fülle und lieblihe Weſen find 
zu jeiner Rechten, in Emwigfeit.” 

Troß des Intereſſes, dab er den irdifchen 
Arbeiten zumandte, und denen er mit em- 
jigen Fleiß noch bis in fein hohes Alter 
hinein oblag, lieg er aber doch die göttliche 
Beſtimmung des Menſchen nie außer Acht, 
jondern betonte e&8 immer wieder, dab wir 
bier feine bleibende Stätte haben. Und fo 
war es denn auch jehr natürlich, dab mit 
der Höhe der Jahre, die er langſam erftieg, 
auch die Sehnſucht nach dem „Vaterhauſe 
mit den vielen Wohnungen“ bei ihm glei- 
chen Schritt hielt. Davon legen die man- 
cherlei Ausſprüche des Entichlafenen und 
die vielen Liederverje, die er fi immer 
weider zum Troft und zur Stärfung vor- 
hielt bereites Zeugnis ab. Was er oft als 
Wunſch ausgeiproden, dab der Serr ihm 
doch bis zu feinem Lebensende bei klarem 
Geiſt erhalten möge, dieje Bitte wurde ihm 
gewährt. Fünfundfünfiig Jahre hat er 
im Predigtamte geitanden, jeit etwa zwölf 
Sahren aber nicht mehr aktiven Dienit ge- 
tan. Nach zweiwöchiger Krankheit wovon 
die zehn letzten Stunden noch beſonders 
ſchwer waren, ließ der Herr am Gten Feb⸗ 
ruar, 1915 ſeinen Diener im Alter von 90 
Jahren, 5 Monaten und 10 Tagen, in Frie 
den fahren, wie er ihm auch geredet hat- 
te in feinen Verheißungen. Pater iſt er ge 
worden iiber 17 Kinder wovon ihm 10 in 
die Ewigfeit vorangegangen find. Groß— 
vater geworden iiber 43 wovon 4 geitorben, 
Urgroßpater iiber 27, wovon 2 aeitorben. 


Uns aber joll fein Zebensbild ftets aufs 
neue daran erinnern, dab das Andenken 
des Gerechten in Segen bleibt. 


C. C. Wedel. 


3. Mär 
Vereinigte Staaten 
Galifornia. 


Los Molinos, California, den 15. 
Februar 1915. Werter Br. Wiens! einen 
freundlichen Gruß an dic) und das Leſer— 
perjonal zuvor. Aus diejer Ede fommen 
Berichte wohl jehr jpärli ein, und daher 
wird der Editor e8 mir wohl nicht übelneh- 
men, wenn ich ihm etwas von bier aus 
dem nördlichen Teile diejes Staates in die 
Tajche ſtecke. (Im Gegenteil, wir find jehr 
dankbar für den Bericht. Ed.) Sch will er- 
iteng berichten, daß wir vom 4. Sanuar bis 
zum 10. Februar bier viel Regen hatten. 
Manchmal regnete es eine ganze Woche 
oder jo Tag amd Nacht mit wenig Unterbre- 
hung. Feuchtigkeit haben wir diefen Win- 
ter genug, können dies wohl den feuchte- 
iten Winter nennen, den wir gehabt haben 
jeit wir bier wohnen. Nun dafür wird es 
jet auch wieder jchön jein; denn wenn e8 
bier auch mehr regnet als in Fresno Co. 
und da herum, jo haben wir doch einen lan- 
gen Sommer in Ausſicht. Die Obitbäume, 
befonders die Pfirfihbäume, werden wohl 
in einer Woche in ſchönſter farbenreicher 
Blüte daitehen, denn die Knoſpen mwollen 
ihon aufbredhen. Wir haben ja aud) eine 
Zeitlang bei Reedley gewohnt, ich war auch 
fetten Serbit ein wenig über drei Monate 
dort und babe zufammen mit meinem 
Schwager B. D. Schult da gezimmert, weil 
ich ja dank meiner günstigen Familienum- 
ſtände mit wenig Beſchwerden bald fertig 
bin zum Reifen, weil Bater umd meine 
Schweſter das Heim hier vorſtehen. Vater 
und Schweiter famen zu Weihnachten auch 
bin, und jo verlebten wir im Geſchwiſter— 
freife und mit vielen Gottesfindern fe- 
aensreidhe Zeiten. Aber die Zeit war wie- 
der zu Schnell vorbei, denn Water und 
Schweiter hatten die Tickets jo gekauft, dab 
ſie den 4. Januar jhon wieder zurüd muß— 
ten. Ich entichlo mich auch ſchnell mitzu- 
fahren, und als die Zeit da war, Montap 
6 Uhr morgens, reihte Schw. Juftina uns 
noch einen Imbiß dar, wir beteten zujam- 
men und dann famen fie noch alle mit zum 
Bahnbof. Der Zug fam bald, und dann 
muhten wir ſcheiden. Scheiden fällt mir 
immer ſchwer, befonders da, wo die Liebe 
Gottes die Serzen in Eintracht und in Liebe 
verbindet. Möge der Herr Gnade geben, 
da wir ihm hier treu folgen, bis der Le 
bensabend au für uns naht, und wenn 
alle Mühe u. Erdenfummer hinter uns liegt 
dab mir mit frohem Blick uns da verſam— 
meln, wo alle Sorgen diefer Welt im 
Meer der Vergeflenheit verjenft, alle Trä— 
nen getrocknet werden, und wo auch Fein 
Scheiden mehr jein wird. 


Nım fomme ich noch ein wenig zu euch, 
fiebe Freunde und Bekannte in Ndaho. 
Daß ich ein fauler Schreiber bin, werdet 
ihr icon erfahren haben. Wenn e8 dem 
Editor nicht zu lang wird, möchte ift noch 
Abraham Frieſen grüßen. Wie 
ſieht es mit der Tante? Ich möchte doch 
einmal etwas von euch hören. A. A. Frie- 
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jens und Wieben und andere mehr, jchreibt 
uns mal alle. ich will auch Antwort ver- 
ſprechen. Will denn noch jagen, dab wir 
heute einen ſehr ſchönen Frühlingstag ha- 
ben. Die Sonne ſcheint warm und die Vö— 
gel jingen jo jchön und alles in der Natur 
£indigt den Frühling, mit Blumen und 
Blüten reich beitreut, an. No ein Gruß 
an alle Rundichaulejer, Freunde und Be- 
fannte und alle, die fich unſer in Liebe erin- 
nern. 
Auguſt Bartid. 





Reedley, California, den 16. Feb— 
ruar 1915. An Editor und Leſer der Rund- 
ichau einen freundichaftliden Gruß zupor! 
Auf meinen alten Tagen kann ich nicht mehr 
ſehr viel Berichte fchreiben, nicht nur daß 
jih meine Schwäche jtet8 mehrt, ſondern 
auch mein Gehör it jchon ſehr ſchwach. Doch 
treibt e8 mich, manchmal wieder etwas zu 
ichreiben, und da ich mehrere Briefe zu be- 
antworten habe, möchte dies als eine Ant- 
wort jein. Doch wenn es gebt, werde ich 
ipäter noch auf die Briefe Antwort geben. 


Euren Brief, Tiebe Geſchwiſter Welfen, 
Hamilton, Montana, habe ich erhalten und 
bin danfbar für piinftlihe Beantwortung 
meines PBriefes. Habt ihr von euren Kin— 
dern Frieſens in Millerowo Nachricht, wie 
e8 ihnen dort geht? Werden fie noch wieder 
nah Amerifa fommen? Ich habe in Ruß— 
land noch einen Bruder und eine Schwe— 
et, aber ich habe jeit Juni Feine Nachricht. 
Ich denke, ihre Briefe find unterwegs, denn 
der Bruder hat mir fonit immer fehr pimft- 
ich geichrieben. In meinen Gedanken bin 
ich noch fehr oft bei euch, liebe Geſchwiſten 
Safob A. Wieben, Lehigh. Wie dauert e8 
mich, dab die Tiebe Schmweiter jo lange hilf: 
[08 an der Waſſerſucht auf dem Stuhl fiten 
muß. Nun der Schmelzer iſt doch wohl nod 
nicht fertig. Sarre aus, harre aus; die Er 
löfunasitunde fommt! Zu Siob wurde ge 
ſagt: „Du wirft im Alter zu Grabe fom- 
men.” Much du, Tieber Bruder 8. Mlaffen, 
Soofer, Oflahoma, biſt wohl Teidend, fo wie 
ich bier durch deinen Schwienerfohn AI. D. 
MW. hörte. Na ja, wir haben una man- 
chen Brief zugeichrieben, haben manche Se- 
gensſtunde in den VBerfammlungen und Be- 
juchen gehabt. Wir find ganz alt und ge— 
ben bald aus diefer Welt, bald, ja bald! 
Es iſt noch eineRuh’ vorhanden, auf, müdes 
Herz, und werde Ticht! 


Wie gehts’ dir, Tieber Br. Bloc? Ich den 
fe noch oft an deinen Beſuch und wie du mir 
fo manches erzählteft auf dem Papier. Mein 
Gehör iſt noch fo; fchlechter iſt es nicht ge 
worden. ber ich veritehe nur durch Bei 
chenſprache oder Mufichreiben. Mir haben 
hier auch Schon in diefem Jahr recht ernite 
"Zeit gehabt, vier Begräbniſſe und eine Soc 
zeit. Zwei Brüder, Br. Mliewer und Pr 
Regier, die beide noch nicht ſehr alt waren, 
iind von den Familien genommen. Es iſt 
ia ſchwer, wenn das Haupt der Familie 
weaftirbt. Gott ift auch ein Mater der Wit 
wen und Mailen: doch Gottes MWene find 
nicht unſere Wene. Wie gerne hätte Br 


Zennonttiliche Bundiyan 


H. Bergen jeine Frau noch gehalten, aber 
Paulus jagte einmal: Wir müſſen durch 
viel Trübjal ins Reich Gottes gehen. Gott 
verläßt die Seinen nicht, vertraue nur auf 
ihn. 

Wie ich hier jchreibe, fommt die Bot und 
bringt die traurige Nachricht, da Peter 
Nempel, Hillsboro, Kanſas plötzlich geitor- 
ben ift. Während er fich mit jeiner Frau 
erzählte, jei er vom Stuhl gefallen und eine 
Veiche gewejen. Es hat mich recht tief er- 
griffen; wir find ja Verwandte und haben 
uns vor etwa 12 Jahren in Janſen, Nebras- 
fa, redit Tiebgewonnen bei einem Bejud). 
Auch bejuchte ich euch noch jpäter in Hills- 
boro. Gott wolle dich tröjten, liebe Schwe- 
iter! Es ift ſolcher Trauerſchmerz jeher, 
ich habe e8 auch erfahren, als unſer Sohn 
Peter itarb im Sabre 1887, der auch hin— 
fiel und tot war. 


Komme noch zu euch, liebe Geſchwiſter 
Wilhelm Thieffens, Saſk, und Mas N. 
Frieſens, Janſen, Nebrasfa, Ihr habt 
auch jeder eine Tochter abgeben müſſen, ſo 
jung aus- dem Familienkreis geſchieden. 
Aber wieder ift e8 auch jehr tröſtlich, einzu- 
geben in die ewige Ruhe, wo fein Schmerz 
und Summer fein wird. Wir hätten unjere 
Lieben auch gern bier gehalten, aber wenn 
man bedenkt, wie e8 heute in der Welt zu 
geht, dann gönnt ma nihnen auch die Ruhe. 
Ihr habt doch wohl auch dem Dichter nad)- 
gejungen: Sch hab’ mich Gott ergeben, dem 
ftebiten Vater mein. Hier iit fein Immer— 
[eben, eg mul geichieden fein. 

Wir haben hier jett viel Negen. Es ilt 
fruchtbare Zeit und e8 wächſt, daß es eine 
Luft iſt. Alfalfa ift ſechs Zoll hoch. Die 
Mandelbäume blüben und die Gärten wer- 
den zubereitet zur Ernte. Wir hatten vo— 
riges Jahr eine jehr reiche Ernte, nur iſt 
manches, was der Farmer zu verfaufen hat, 
etivas billig, aber der Weizen ift teuer. Wo 
eine jo reiche Ernte war als in Kanſas, da 
aibt es aute Einnahmen und ift Gelegen- 
beit, Gutes zu tun; denn zu feiner Zeit 
aibt es eine Ernte ohne Aufhören. 

Wir haben auch recht oft Befuch gehabt in 
diefem Jahr. Bon den Neifepredigern wa— 
ren 5. Roth, Korn. Neufeld, A. D. Wil- 
lems, Johann N. Schmidten, China; Both 
md Willems find auch bier. Es find auch 
durch die Predigten mehrere willig gewor 
den, fich zu befehren, welches ja auch jehr 
ichön wäre, wenn fie völlig der Eitelfeit 
diefer Welt abiagten und in Gemeinſchaft 
mitt Hindern Gottes dem Herrn in Einfalt 
nach dem Vorbilde der eriten Chriſten die- 
nen. Franz B. Krökers, die vorigen Som 
mer nad Nebrasfa gefahren, find wieder 
hier, auch fein Neffe Peter Dalfe ift mit 
aefommen. Ste bradten eine Carladung 
Nieb und Maſchinen mit und find hier ſchon 
fleißig auf der Farm. Sie wollen auch bald 
ein neues Wohnhaus bauen. Sein Bruder 
M. B. Mröfer von Saskatchewan, will auch 
zur Ausſtellung nah San Franciſco fom 
men und uns bier beiuchen. Die Eröffnung 
der Ansitellumg iſt gefommen; noch drei 
Taae, dann foll der Anfang fein. Man denkt 
dabei doch etwas zurück am die fchredliche 
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Kataſtrophe vor acht Jahren wie durch Erd- 
beben die Stadt zertrümmert wurde. Eine 
Erinnerung iſt auch das kürzliche Erdbeben 
in Italien und vor hundertſechzig Jahren 
in Liſſabon: Der Herr bricht ein um Mit- 
ternacht, jett iſt noch alles jtill. Wohl] dem, 
der num ſich fertig macht und ihm begegnen 
will. 
Nod) einen Gruß an Editor und Leſer, 
Peter Faſt. 


Idaho. 


American als, Idaho, den 13. 
Februar 1915, ch muß wieder einmal 
an die Rundſchau jchreiben, da ich jo viel 
Nachfragen befomme wegen Land in Idaho, 
außerdem jind vielleicht noch mehr da, die 
gerne etwas von Idoha hören. Hier iſt 
noch viel Land, aber das, welches id) ein- 
mal erwähnte von WMinidofa Land, das 
fommt nicht heraus. Ich habe von Wajhing- 
ton, D. C., Nachricht bekommen, daß es 
nicht herauskommt, denn es gehört der 
Waſſer Co. und die geben es nicht ab. Es 
wird behauptet, daS Land liegt zu hoch, 
un bewäſſert zu werden. Doc die Waſſer 
Co. will jet doch verſuchen, Waller hin- 
auf zu bringen. Sonit iſt hier noch mehr 
Land; aber es jollte immer ein Haufe zu- 
jammen bleiben, damit es gleich eine deut- 
ihe Anjiedlung gebe. Es jind überall deut- 
iche Leute, 

Hier iſt nicht mehr Schnee. 'Es iſt jehr 
ſchön. 

Liebe Schweſter! Anna iſt ſchon vom 12 
Februar hier. Arbeit iſt nicht viel, aber 
ich Hoffe, es gibt ſpäter mehr. Mit Gruß, 
Safob und A. Wiens. 


Minidofa, Ndaho, den 15. Febru— 
ar 1915. Es war jchon lange mein Bor: 
nehmen, der Rundſchau etwas zu berichten, 
aber es jchien, als wenn die Zeit e8 nicht 
erlauben wollte, dazu war ich eine Zeitlang 
auch nicht ſehr geſund. 

Wir hatten eine Zeitlang gute Schlitten- 
bahn, aber jekt taut es ſchon alle Tage. 
Den 2. Februar hatten wir einen heftigen 
Sturm. Fimf Uhr abends fing e8 an zu 
blitzen und zu donnern, und e8 jahe aus, als 
wenn alles Feuer war. Im Nu hatte der 
Sturm auch unjern Stall mit in die Quft 
genommen. Alles Vieh und mein Sohn 
Franz waren im Stall, und ich fürdhtete, 
alles fei verloren. Aber der Stall wurde 
io hoch gehoben, dab das Vieh und Franz 
unter der Schwelle heraus famen, ehe er 
wieder hernieder fam. Mber das war nicht 
ılles,. Als dieffinder nad) demHauſe famen, 
erariff derWind dieflellertür u. ſchlug fie 
Abraham an den Mund, dak ich nit an- 
ders dachte, als das Mind wäre jogleich 
tot. Aber Gott war uns bei alle dem noch 
wieder anädia. Ich und die Kinder find 
1ottlob wieder alle nadı alter Art geſund. 

Bier in Mmerifa find fo viele unjerer 
Freunde, bon denen wir nicht zu hören be- 
fommen, bitte fchreibt an uns! Lieber Bet- 
ter, Seinrih P. Balzer, ich habe mid; jehr 
gefreut, etwas von dir zu hören. Schrei- 
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be nur oft. in der Rundſchau. ch bin mit 
jechs Kindern hier auch in einer neuen Ge- 
gend, aber e8 will mir nicht gefallen. Es 
gibt zuviel Arbeit mit dem Sage Brufh. 
Die Freunde und Bekannten fönnen e8 ſich 
merfen, das meine Adreſſe nicht mehr 
„Avard, Dfla.,“ fondern „Minidofa, Ida— 
bo,“ ift. Gruß mit Bil. 125. 
Witwe Anna Bergen. 


Illinois. 





Chicago, Illinois, den 15. Februar 
1915. Werte Rundichaulejer! Sch will heut: 
einmal mein Vornehmen durdführen und 
euch etwas von bier berichten. Geſund fin“ 
wir geegnwärtig Gott ſei Danf ſchön, nur 
Erfältungen fommen bin und wieder vor. 
Das Wetter iſt hier jehr verichteden. Balt 
iſt e8 falt und jchneit, bald iſt e8 wieder ein 
paar Tage jchön; mitunter befommen mir 
auch Regen. Man muß ſchon jehr aufpai- 
jen, daß man ſich nicht erfältet; den Ueber 
ro mu man ſchon immer mitnehmen. 

Nun etwas von unſern Segensitunden. 
Wir haben ihon mandyen Segen empfan- 
gen, jeit wir bier, und unſerm Herrn und 
Meiiter nachgefolgt find. Wir find jchon mit 
verichiedenen Leuten zufammengefommen, 
aanz befonders in den verichiedenen Miffio- 
nen. Dort trifft man mehrere Klaſſen von 
Menschen, reihe und arme und folche, die 
jich jo ziemlich gut helfen. Kürzlich ſprach 
ich mit einem Manne, der zu mir fagte, dal; 
er ſchon eine ziemliche Zeit ein Ehrift ſei, 
aber e8 habe ihm noch immer arm gegan 
gen, jedoch nicht jo arm wie diefen Winter, 
denn er fonnte feine Arbeit befommen. Des 
Nachts gehe er draußen umber, weil er 
feine Familie and fein Heim habe und dazu 
fein Geld, um Eſſen oder ein Bett zu kau— 
fen. Aber er jagte: Jeſus wird mich fchon 
durdhhelfen. 

Wir find auch nad) froh, da wir einen 
Heiland haben, dem wir alles jagen fönnen, 
und fönnen auch mit Wahrheit fingen: Er 
it ein treuer Hirt, der treu ſein Schäflein 
führt. Als wir nad Chicago famen, fühl 
ten wir uns ganz fremd und umbefannt, 
weil wir das laute Geräuſch der Straßen 
wagen nicht gewohnt waren. Aber wir ba 
ben uns ſchon jehr dazu gewöhnt. Aber 
auch die Leute waren uns fremd in dieſer 
Stadt. Zuerſt wurden wir mit Geichmwiiter 
F. ®. Wiebe befannt und ſpäter mit Ge- 
ſchwiſter D. M. Hofer. Dann gingen wir 
zum Moody Anititut und jahen e8 einwenig 
durch. Seit der Zeit jind wir fchon mit vie— 
len befannt geworden, fühlen uns jedod 
nirgend jo heimiſch,als in der Moodykirche 
md im Moodninititut. In der Schule ha 
hen wir jehr aute Lehrer, und die Lehre iit 
o jehr einfach umd nad) dem Worte Gottes. 

Den 5. diefes Monat3 feierten wir D. 
2. Moodys Geburtstag und auch den Tau, 
da diefes Inſtitut gegründet worden iſt 
Da wurde das ganze Leben Moodys durch— 
gegangen: Wie er hatte angefangen zu ar 
beiten für den Seren, wie er jo zımm Segen 
geweſen, noch heute ift und auch bleiben 
wird. Es wurde uns recht groß, was der 


Mennsnitifche Rundſchau 


Herr durch einen Menſchen tun kann, der 
ſich ganz für ihn aufopfert. . 

Hier find jet bei 600 Studenten, die die 
Tagesichule bejuchen. Dann haben jie noch 
Abendichule, um denen, die am Tage arbei- 
ten müflen, eine Gelegenheit zu geben. Wer 
da will bei Korreipondenz die Bibel jtu- 
dieren, der fann es auch) auf dieje Weiſe ha- 
ben, denn fie haben auch ein Korreſpondenz- 
department. Hier wird eine große Arbeit 
getan durch die verjchiedenen Studenten. 
Wir befommen alle Gelegenheit, verichiede- 
ne Arbeit für den Herrn zu tum. 

Sn der legten Zeit find wir die Briefe 
I. amd 2. Thim. und Titus durchgegan- 
gen und haben viel daraus gelernt. 

Sch will nod bei den verjchiedenen 
Freunden und Gejchwiltern einfehren. Was 
macht ihr Geſchwiſter in Manitoba und ihr 
lieben Eltern, jeid ihr geiund? Wir befom:- 
men ja feine Nachricht von euch mehr. Sit 
es dort bei euch jchon jehr jchlimm wegen 
dem großen Krieg? Laßt einmal alle von 
euch hören, au ihr von Saskatchewan, 
Eltern Geſchwiſter und Freunde. Euch al- 
[en noch ein Gruß mit Ebr. 2, 1—5. So 
verbleiben wir eure 

Peter E. und Lizzie Nidel. 


Kanſas. 

Hutchinſon, Kanſas, den 15. Feb 
ruar 1915. Weil unſere lieben Freunde 
ſo weit zerſtreut wohnen, und wir ihnen 
gern etwas vo ndem Dahinſcheiden unſe— 
rer lieben Mama mitteilen wollen, 
bitten wir die Rundſchau, dieſe Zeilen in ih— 
re_ Spalten aufzunehmen. 

Unſere liebe Mama Aganetha Regehr, 
geborne Krause, erblickte das Licht der Welt 
den 27. März 1838 im Dorfe Landskrone, 
Süd-Rußland. In dem zarten Rindesal- 
ter von acht Jahren verlor fie ihre liebe Ma- 
ma durch den Tod und wurde von da an bei 
ihren Großeltern erzogen. Am 23. No 
vember 1857 trat jie mit unjerm Tieben 
Vater Heinrich Faſt von Landskrone in den 
Eheitand, Sie fiedelten dann im Dorfe 
Samberg an’ wo jie bis zum Sabre 1875 
wohnten. Dann wanderten fie aus nad 
Amerifa und fiedelten fih in AMlerander- 
feld bei Sillsboro, im County Marion in 
Kanſas an, wo fie den Kampf ums Leben 
wieder aufnahmen. 

Meil die Eltern viel Krankheit in ih— 
rer Familie hatten, jo hatten jie es oft 
recht ſchwer. Ihre Ehe wurde mit adıt 
Stindern, einem Sohne und fieben Töchtern 
gejegnet. Bon diejen jtarben der eine Sohn 
und vier Töchter im zarten Sindesalter. 
Die Eltern nahmen dann nod) zwei Pflege 
finder auf, die fie hriftlich erzogen. 

Im Sabre 1876 fanden ſie Frieden im 
Blute Jeſu und wurden am Pfingftfeit den 
28. Mai deilelben Nahres von Melteiter Na 
fob A. Wiebe auf ihren allerbeiligiten®lau 
ben getauft und in dieſtr. M.B. Gem. aufge 
nommen, in welcher fie geiucht bat, wenn 
auch in Schwachheit, nach beitem Wiſſen treu 
md aufrichtig in bingebender Liebe zu den 
Armen bis zu ihrem Ende dem Seilande zu 
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dienen. Ihr Weg durch diejes Leben führ- 
te nicht immer über Rojen, jondern fie ge- 
börte vielmehr zu denen, die durch viel 
Trübſal gehen und ihre Kleider helle ma- 
chen im Blute des Lammes. 


Sm Beitlichen wurde ihr Fleiß von Got- 
tes Segen begleitet, da fie ihr gutes Aus- 
fommen batten. 


Am 9. November 1895 wurde unſer lie: 
ber Vater dur) den Tod von ihrer Seite 
und aus unjerer Mitte genommen, welchen 
Verluſt jie jehr jchmerzlih empfand. Am 
21. Suni 1896 verehelichte fie ſich wieder 
und diesmal mit Johann Regehr. Dadurd) 
vermehrte ſich die Zahl ihrer Kinder auf 
zwei Söhne und fünf Töchter, wovon eine 
Tochter ihr im Tode voranging. 


Am 21. Januar 1913 in jpäter Abend- 
ſtunde kamen unerwartet zwei Männer mit 
verbundenen Geſichtern in ihr Haus und 
verlangten mit vorgehaltenen NRebolvern 
Geld, wobei fie alle ſehr gemißhandelt wur- 
den. So trieben fie e8 eine Stunde lang, 
bis es endlih Schw. Sarah möglich wurde, 
durch's Fenſter hinauszukommen, um Hil— 
fe herbeizurufen. Auf ihr Verſchwinden 
eilten auch die Männer hinaus, weil ſie 
vermuteten, daß Hilfe herbei kommen wer— 
de. Was aber bei der Mama die Angſt noch 
erhöhte, war, als fie hörte, wie draußen 
geichofien wurde, und ſie nicht wußte, wo 
ihr Kind war. Aus Urſache der bei diejem 
lleberfall ausgeitandenen Angſt mußte fie 
ein hartes Krankenlager durchmachen, aber 
mit Gottes gnädiger Hilfe und unter der 
Pilege der Schw. Sarah wurde fie wieder 
etwas befler, doch gejund wurde fie nachher 
nicht mebr, jondern befam jpäter harte 
Kranfheitsanfälle. Dienstag, den 20. DOF- 
tober wurde fie wieder jehr hart frank an 
einem jehr ſchlimmen Nierenleiden. An 
diejem Tage bat jie viel gebetet und fich wie— 
derbolt das Lied geleſen: 


Dort von jenen Lichtgefilden, 
Von den Ufern, immergrün, 
Winfet mir die Vebensfrone. 
Laßt mich doch hinübergeh’n. 
Dort will ich erlöfter Sünder 
An des Heilands Stufen Fnien, 
Mit der Schar der Ueberwinder 
Werfen mich vor Jeſu bin. 


Keine Seufzer, feine Schmerzen 
Zrifft die Seelen jemals an; 
Ewig freut man ſich von Herzen 
Drüben am friftallnen Meer. 
Melde Wonn' werd’ ich geniehen, 
Menn ich einit vor Gottes Tron 
Sitzen darf zu Jeſu Fühen, 

Auf dem Haupt die Ehrenfron. 


Ew’ge Heimat aller Frommen, 
O wie freundlich winfit du mir! 
Bald werd’ ich nachhauſe fommen 
In das jel’ge Qujtrevier. 

Keine Träne wird mehr fließen, 
Menn ih in der Sel’gen Zahl 
Sitzen darf zu Jeſu fühen, 
Ewig frei von Not und Dual. 
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1915. 


Die ſich oft wiederholenden Krämpfe und 
das anhaltende Erbrechen machten ihre 
Yeiden fait unerträglich, doch trug fie es in 
Geduld und ohne zu Flagen. Sie hatte ein 
herzliches Verlangen, aufgelöftt und bei 


Chriſto zu jein, was jie wiederholt in ihren" 


Gebeten und Seufzen fundgab. Dit forder- 
te jie auf zum Gebet und Singen, bejonders 
gern hörte jie ihr Yieblingslied: Mein Je— 
ju, wie du willit. Mein Wille, Herr, iſt 
dein. — Als jie e8 morgens vier Uhr jchla- 
gen börte, jagte jie: Num mein Heiland, ich 
dachte, ich wiirde um dieje Zeit ſchon bei dir 
ſein, aber ich bin noch bier; doch ich freue 
mich ſchon auf meine Heimat. Dann frag 
te Schw. Sarah, ob fie nicht noch etwas 

jagen mödjte. Sie antwortete: Mein Rind, 
ch habe viel für dich gebetet, der Herr wird 
dich nie verlafien. In diejer legten Nacht 
hatte fie befonders große Schmerzen zu 
ertragen. Doc) eine Stunde vor ihrem To- 
de wurde jie-ganz ruhig und jchlummerte 
am 28., 15 Minuten vor 9 Uhr morgens 
ſanft hinüber in das jelige Jenſeits. Bis 
su ihrem Ende blieb jie bei flarem Bewußt 
jein ımd in der lebendigen Hoffnung an ih 
ren Erlöjer: Endlich fommt er leife, nimmt 
jie bei der Sand, führt fie von der Reiſe 
Heim ins Baterland. 

Sie hat aljo in der eriten Ehe gelebt 37 
Sabre, 11 Monate und 16 Tage, iſt Groß- 
mutter geworden über 14 Rinder, wovon 
ihr jieben im Tode vorangegangen jind, 
Urgroßmutter geworden iiber vier Kinder. 
Sn zweiter Ehe bat fie gelebt 18 Jahre, 
vier Monate und jieben Tage. Sie bat ihr 
Alter gebracht auf 76 Nahre, jieben Mona- 
te und einen Tag und binterläßt ihren fie 
überlebenden Gatten, Br. Johann Re- 
gehr, vier Brüder und drei Töchter: Aga— 
netba, verheiratet mit Johann PB. Warfen 
tin, Anna, mit Abr. I. Bärg, und Sarah, 

65 Großfinder, und 29 Urgroßfinder, 
welche ihren Tod betrauern, doch in der fe- 
iten Soffnung, fie wiederzufinden in der 
ewigen Serrlichkeit. 


Den 1. November, Sonntag nachmittag 
tand das Begräbnis vom Gnadenauer Ber 
iammlungsbaufe aus Statt. Schon im 
Trauerhauſe batten ſich nebit der Familie 
eine Anzahl Geſchwiſter umd Freunde ver 
ſammelt, und e8 wurde noch eine kurze 
Verfammlung "abgehalten. Br. ob. 9. 
riefen ſprach tröftende Worte über 2. Kor. 
5, 1 und betete. Dann feßte ſich der Leichen 
zug langſam in Bewegung zum Gnadenauer 
Berjanmlungsbaufe, wo das Begräbnis 
itattfinden follte. 
daß auch viele alte Geſchwiſter und Freunde 
diefe Gelegenheit wahrnehmen Fonnten. 
Nach dem Liede 171, Evangel. Lieder, er- 
öffnete Br. Joh. A. Flaming den Trauer 
aottesdienst mit einer Anſprache über Ev. 
Joh. 14, 1. 2 und Gebet. Br. 9. W. Loh- 
ren; ſprach über Ebr. 4, 9—11. Er mach— 
te uns wichtig, daß auf Arbeit die Ruhe, 
auf Kampf der Sieg und auf Kreuz die 
Rrone folgt. Dann folgte ein Quartett: 
‚Meinen Seiland hör’ ich rufen.” Br. D. S. 
Sarder folgte mit dem LViede: „Seht ihr 
nicht die Früchte winfen,“ u.f.m. und ſprach 


Das Wetter war jchön, ' 


Mennonitifcye Rundſchau 


über Difb. 14, 13. Er betonte bejonder$, 
die „Seligfeit, im Seren zu jterben.“ Br 
Joh. Eſau hatte zum Tert 1. Moſ. 49, 33. 
Wir wurden darauf hingewiejen, wie Ja- 
fob alles vollendete ehe er jtarb. Br. Jak. 
A. Wiebe ſprach das Lied vor: „O Menſch, 
wie it dein Herz beitellt.“ u.j.w. und er- 
mahnte uns, den Ernit des Lebens zu be- 
denfen. Nach dem Singen des Liedes: 
„Dort von jenen Zuitgefilden,“ verlas Br. 
Joh. 3. Frieſen das Vebensverzeichnis der 
Veritorbenen und fügte noch hinzu, dat er 
jie bei jeinen Bejuchen immer jo gotterge 
ben und unverzagt in ihren ſchweren Leiden 
angetroffen habe. Darauf folgte wieder ein 
Quartett: „Daheim.” Dann wurde die Lei- 
ce draußen bingeitellt, und ein jeder durf- 
te nod einen Blick auf die entjeelte Hülle 
werfen, während der Chor ſchöne Xieder 
lang. 

Am Grabe jprad) Br. Hein. Banınan 
Troitesworte aus 1. or. 15, 51—57 und 
betete. 

Wir möchten hiermit unjern innigjten 
Danf ausſprechen gegen alle lieben Geſchwi— 
ter und Freunde für ihre uns erwieſene 
Yiebe und Hilfe und für die herzliche Teil 
nahme auf dem Begräbnis. 

Die drei Töchter. 
Zionsbote iſt gebeten zu fopieren. 


X 


Ler 


Göſſel, Kanſas, den 18. Febr. 1915. 
Werte Leſer! Schon zum dritten Male im 
neuen Jahr wurden wir eingeladen zum Be— 
gräbnis eines unſerer ältern Gemeindege— 
ſchwiſter. Das erſtemal, war es die alte 
Tante Br. Jakob Richert, dann war der al- 
te Großvater Br. Peter Unrau. Ich glaube, 
dab von den beiden Verſtorbenen ein Be- 
richt ericheinen wird aus der Familie oder 
dem Freundſchaftskreiſe. Dienstag, den 16. 
Sebruar wurde der alte Br. Johann 
Schmidt, Grünfeld, begraben. Die Leichen- 
feier war in der Aleranderwohler Kirche. 
Zum Anfang wurde das Lied gejungen: 
„Wirt Zorgen und Schmerz ins Tiebende 
Herz“ u. j. w. No. 404 Gejangbud mit 
Koten: Dann predigte Pr. C. E. Wedel 
über Zpr. 10, 28. Dann jang der Chor 
das Lied: „Näher, mein Gott, zu dir, nü- 
ber zu dir!“ u. j. w. Darauf predigte Pred. 
P. 9. Unruh über Jofua 23, 14. Der Ehor 
jana dann das Lied: „Laßt mich gehn, laßt 
mic) gehn, daß ich Jeſum möge ſehn“ u.j.mw. 
Wo. 560 Geſangbuch mit Noten. Dann las 
Prediger P. H. Richert von der Taborge 
meinde das Lebensverzeichnis des BVeritor- 
benen Bruders. Er hob noch hervor, dat 
das Leben des Verſtorbenen nicht immer 
ein jonniges geweien jei. Er babe fein 
Kreuz viele Jahre tragen müfjen. In den 
eriten Jahren, als ſie eingewandert waren, 
hatte Pr. Schmidt Brunnen gegraben. 
Dann war ihm der Eimer auf den Rüden 
gefallen. Bor 20 Jahren mußte er fidh 
einer Operation unterwerfen, und jo fing 
das Kreuztragen an. Schon über ein Jahr 
fonnte er nicht jchaffen, durfte jedoch noch 
nicht im Bett liegen. Zuletzt war er nod 
eine Woche hart franf. Den 13. Februar 





wurde er durd den Tod von jeinen Beiden 
erlöft. 

Pr. Schmidt wurde geboren im Jahre 
1853 den 6. Februar. Im Jahre 1872 
wurde er getauft von Meltejter Jakob Bul- 
ler. Im Jahre 1874 wanderte er mit jei- 
nen Eltern und Gejchwiitern aus nad) Ame- 
rika. 1879 trat er in den Eheitand mit Ma- 
ria Unrub. Er binterläßt feine Frau und 
vier Töchter, jeinen Tod zu betrauern. Im 
Eheſtande gelebt 35 Jahre, 11 Monate und 
I1 Tage. Alt geworden 62 Jahre und fie 
ben Tage. Water geworden über ſechs Kin— 
der, zwei Söhnen und vier Töchtern. Die 
beiden Söhne jtarben, als jie Flein waren. 

Pr. A. Wiebe leitete im Schlußgebet. 
Zum Schluß wurde noch gejungen: „Wie 
wird uns jein,“ u. j. w. No. 555 Gejang- 
buch mit Noten. Dann wurde die Leiche 
hinaus getragen, daß jeder, der ihn nod) 
jehen wollte, Gelegenheit hatte. Während- 
deflen jangen einige jeiner Freunde nod) 
ein Lied. Auf dem Kirchhof ſprach Melte- 
iter Seinrih Banman noch Worte des Tro- 
tes und betete, 


Wer wird der nädjte jein? Grüßend 
H.C. und M.Franz. 


Inman, Kanſas, den 18. Februar 
1915. Lieber Br. Wiens! Ein Gruß zuvor. 
Montag, den 15. Februar, fand das Be- 
gräbnis des Söhnleins der Geihw. D. ©. 
Willems jtatt. Der Eleine Abraham hat 
jein Xeben gebradt auf drei Monate, und 
26 Tage. Er war adıt Tage franf an 
Zungenfieber und zulegt hatte er noch Ge- 
birnentzündung. Worte des Trojtes wur— 
de von folgenden Brüdern geiprodhen: U. 
J. Neufeld ſprach iiber Bil. 39, 1.5.12; Va— 
ter P. 9. Blod ſprach über Luk. 22, 42, 43, 
Aelteſter Klas von der Bethel Ge— 
meinde über Hiob 14. I—11 und Aelte— 
iter Nobann Ejau über 2. Kor. 4, 16—18. 


Der Herr hat uns im neuen Jahre ſchon 
reichlich geiegnet. Erſtens hatten wir ſchon 
reichlichen Segen in der Gebetswoche, welche 
wir in der zweiten Woche im neuen Jahre 
hatten, weil in der eriten nicht alle Dienit- 
brüder zubaufe waren. Später famen Ge- 
ſchwiſter Joſeph Tichetters her umd arbei- 
teten bier drei Wochen. Der Bruder hat 
uns an den Sonn- und Wochentagen das 
Wort Gottes verfündigt. Much hat er meh- 
rere ®ibellefungen an den Nadmittagen 
wehalten. Der Herr hat ums durd; die Ge- 
ſchwiſter reichlich geſegnet und wir haben fie 
berzlich liebgeiwonnen und wünſchen nur, 
daß fie hätten können länger bleiben. Doch 
da fie noch mehrere Gemeinden bejuchen 
iollten, war es nicht möglid. Wir mün- 
ichen ihnen noch nachträglich Gottes reichen 
Segen zu ihrer Arbeit. Es haben ſich hier 
viele junge Seelen aufgemadt, dem Herrn 
zu folgen. Einige haben auch jchon Verge— 


bung ihrer Simden gefunden im Blute Je— 
fu. 
Pier Dienftbrüder machen jet Sausbe- 
Gruß an alle Xefer, 
G. D. Willems. 


ſuche. 








Minnejota. 


Mountain Lake, Minnejota, den 
19. Februar 1915. Der Yebruarmonat 
hat uns merfwürdiges Wetter gebradjt; an- 
fangs Monats erhielten wir ziemlich Schnee 
und nachher ſchon bei gelinder QTempera- 
tur mehrmals Regen, das die Niederungen 
ziemlich mit Wajjer anfüllte; jomit haben 
wir viel Feuchtigkeit. 

Freitag den 12, war in dem Bethauje 
der Bruderthaler Gemeinde, Hochzeit. Die 
welche diejes Feit betraf, waren Hy. €. Hie- 
bert und Anna Unrau. Diejes junge Paar 
gedenkt ſchon morgen, den 20. die Reife 
nad) ihrem zufünftigen Heim bei Aberdeen, 
Idaho anzutreten. 

E. K. Wiebe hat Hier jeine Farm verkauft 
und hatte heute mit feinem Viehbejtand und 
FSarmgeräte Ausruf. Er gedenft in Bälde 
mit jeiner Familie nad) Idaho zu ziehen. 
Eine ganze Anzahl von hier, meijtens jun- 
ge Leute, find ſchon dort Hingezogen und 
haben dajelbjt eine Heimat gefunden und 
icheinen mit ihrem Loſe recht zufrieden zu 
Jein. 

In dem Berjammlungshaufe der M. Br. 
Gemeinde, fand heute eine Hochzeit jtatt, 
allwo ſich Maria, die Tochter des Heinrid) 
"riefen von hier, und JakobTöws von Car- 
penter, S. D., die Hand für's Leben reid)- 
ten. Dieſe Neuvermäbhlten gedenken ihre 
Seimat bei Carpenter, S. D., zu gründen. 
Möge der Herr ihnen mit feinem Segen 
begleiten und eine frohe Zukunft ſchenken! 

Wie verlautet, fommt die neue eleftrijche 
Bahn, befannt als die „Luce Electric jhort 
Line”, die von den Zwillingsitädten ſüd— 
wejtlich gebaut wird, auch dur Mountain 
Lake, und unfere Bürger hier find ganz en 
thuſiaſtiſch, über diefe Ausſicht und ver- 
iprechen ſich viel Gutes für die Zukunft. 
Möchte es jo fein. 

Die Gattin des Abr. E. Did, die wegen 
ihrem Augenleiden jhon an 4 Wochen in 
St. Paul weilt, berichtet, dab fie bald völ- 
lig geheilt heim fommen fann. Auch die 
Gattin des Rev. Heinrih Falt, Sr. weilt 
ichon längere Zeit dort im St. Lukas Hoj- 
pital und wird dajelbit gepflegt. Möge auch 
diefe Familie recht bald die Freude haben, 
dab ihre Mama und Gattin geheilt heim 
fommen fann. — Melteiter Heinrich Both 
von bier reilte im Intereſſe der Inneren 
Million mitte Sanuar nad Ehinoof, Mon- 
tana, und von dort nad) Harvey, N. Daf., 
um auf den verſchiedenen Pläten und Sta- 
tionen in dem Weinberge des Herrn tätig 
zu jein und die frohe Botjchaft des Evan 
geliums zu berfündigen. Er berichtet von 
N. Dafota, daß er in den nädjiten Tagen 
heim zufommen gedentt. 

Es iſt heute ein Tieblicher Tag, der Schnee 
ſchmilzt und das Waſſer läuft in den Ereefs 
dem Diten zu. 

Grüßend 





J. C. Did. 


dtennonitilche Runbſchau 
Miſſouri. 


Centralia, Wo Wiraberpre 
digen den gefreuzigten &Ehri- 
tum,den Juden eın Merger- 
nıs und den Grieden eine 
Torheit,i.%or. 23. Die Toren jpre- 
wen in ihre mHerzen, es iſt fein Bott, Bil. 
53. Daß ein Bott ijt, ijt offenbar, die Yla- 
tur lehret uns joldyes und die Geſchöpfe, 
jowie das Zeugnis der heiligen Schrift. 
ODie Himmel erzaylen die Ehre Gottes und 
die Feſte vertundigt jeiner Hände Wert, 
Sl. 19, 1. Es ijt notwendig, dag ein Gott 
jeın muß, der alles erhalt und regiert, 
mag es dem natürlichen Venjchen aud) an- 
ders erſcheinen. Der natürlidye Menſch ver- 
nimmt nichts vom Reiche Gottes, es ıjt ihm 
eine Zorheit und kann es nicht erfennen; 
denn es muB geijtlicd) gerichtet jein, 1. Kor. 
2, 14. Der von oben her fommt, ijt über 
alle. Wer von der Erde ijt, der ijt von der 
Erde und redet von der Erde; der vom 
Simmel fommt, der ijt über alle. 

Viele Menſchen, die vor uns gewejen jind, 
baden es erfahren und haben es uns fund ye 
tan, was in fünftigen Zeiten gejchehen joll, 
und es wird fommen, ob es auch verſchlei— 
ert war damals, Daniel 2, 47. Uns aber 
hat es Gott geoffenbaret durch jeinen Geiſt; 
denn der Geijt erforſchet alle Dinge, aud) 
die Tiefen der Gottheit, 1. Kor. 2, 10. 
Geiſtlich gejunde Menſchen jehen jtets Ela- 
rer und weiter alö andere, was Die Zu- 
funft in ji birgt. So war Daniel im- 
itande, dem König Beljazar die Schrift zu 
deuten, Joſeph des Pharao Träume zu 
deuten. Und jiehe, ein Mann war zu Je— 
rujalem mit Namen Simeon, und derjel- 
be Menih war fromm und gottesfürdtig 
und wartete auf den Trojt Israels, und 
der heilige Geiſt war in ihm. Derjelbe 
wußte viel vorherzufagen von dem Finde 
(Jeſu), was ihm alles begegnen und ihm 
werde mwiderjprocdhen werden. Auch Wei- 
ber, wie Hanna, die Prophetin, und Eli- 
ſabeth jpracdhen von Dingen, die in Zufunft 
geichehen würden. 

Dem natürlihen Menichen mag es eine 
„rende“ Sadje jein, er will immer für al- 
les, was er nicht verjteht, Beweije haben, 
oder jtreitet dagegen. Da ſprachen die Ju— 
den zu ihm (Jeſus): Du biſt noch nidht 
fünfzig Jahre und hajt Abraham gejehen ? 
ob. 8, 57. Sie verſuchten auf einem An- 
dern Wege und Weije in den Scafitall 
einzugeben, wie viele andere es beabjidti- 
gen. Der Aufrichtige geht ein durd die 
Türe und ijt willkommen und angenehm 
bei Gott und Engeln. Es nimmt mur 
einen einfachen, vertrauenspollen Glauben, 
wie uns Gottes Wort anleitet, Luk. 24, 
25. Un der ſprach zu ihnen: DO, ihr Toren 
und trägen Herzens ‚zu glauben alle dem, 
das die Propheten geredet haben. Es be- 
darf jeßt in unferer Zeit jo viel Predigens, 
die Menſchen zu überzeugen, daß wir von 
Natur Sünder find. Des Menſchen Herz 
iſt böſe von Jugend auf. 

Es fei denn, dab wir Jeſus als unfern 
Heiland aufnehmen zu verſöhnen unj?re 


3. März 


Sünden mit Gott. Auch hier wird der 
natürlihe Menſch ſich brüſten und wieder 
jagen: Können wir nicht recht mit Gott 
verjöhnet werden mit und durd) gute Wer- 
fe, gute Sitten, mit Nadjtreben reinen 


- Zielen und ehrlich zu leben- Aber Jeſus 


jagt: Ohne mid) fönnt ihr nichts tun, Joh. 
1, 17. So jemand will des Willen tun, der 
wird inne werden, ob dieje Lehre von Gott 
jei oder ob idy von mir jelbjt rede. O daß 
nod) viele Gefallene, Irrende und Schwa- 
die möchten Gott um Gnade anrufen, um 
Vergebung, weil Gottes Sand noch ausge- 
reckt iit, zu predigen ein gnädiges Jahr des 
Herrn und einen Tag der Rache unjers 
Gottes, zu tröjten alle Traurigen. 
Heinrich Rinjinger. 


Nebrasfa. 


Denderjon, Mebrasfa, den 12. 
Februar. Werte Rundihau! Wir find 


Sott jei Danf, alle ſchön gejund und wün- 
ichen den Leſern dasjelbe. Wir haben heute 
abend einen Gewitterregen als i mSom- 
mer. Mein Onkel Abraham Did von Aber- 
deen, Idaho, war hier zu bejucd und jo fuhr 
er mit feiner Mutter nad) Hydro, Oflaho- 
ma, und bejuchte feine Geſchwiſter Maria, 
Sobann Katharina und Jakob. Dieje find 
alle verheiratet. Sie blieben dort ſechs Wo- 
chen, Am 9. fuhr er nachhauſe, und Hein- 
rih F. Banfraß fuhr mit nad) Idaho. On- 
fel Abraham jeine Frau ftarb im Novem— 
ber 1914. Meine Eltern wollen, wennes 
erit jchön wird, dorthin zu Beſuch fahren 
und von dort nad Oregon, Papas Bru- 
der Peter Peters zu befuchen, und dann 
weiter nad) California feinen andern Bru- 
der, Jakob Peters und Mama ihre Schwe- 
ter Lena zu jehen. In Idaho hat Papa 
auch noch eine Schweiter Elijabeth, die fie 
auc gleich beſuchen werden. 

Ich fuhr legtes Jahr den 4. Februar nad) 
St. Youis, Mo. und habe dort gedoftert. 
Ich war dort acht Monate. Als ich hinfuhr, 
fonnte ich gar nicht gehen und jegt fann ich 
überall geben, aber der Weg ift draußen 
zu ſchlecht. Ich danke Gott dafür, da er 
mir jo viel geholfen bat. Grüßend verblei- 
be ich, 

Wilbelmina H.Peters. 


Nord-Dafota. 

Bomwden,N. Dafota, den 15. Febru- 
ar 1915. Bon Krankheiten iſt von bier 
nicht zu berichten, die Gemeindeglieder we- 
nigitens befinden ſich, Gott jei Dank, alle 
wohl und find am Leben, nicht nur dem 
natürlihen Menſchen nad), jondern aud 
nad) dem inmendigen, den uns der all- 
mächtige Schöpfer zugeteilt bat, daß wir 
ihm nad) dem immwendigen Menichen jollen 
leben, der nach Gott geichaffen iſt in redht- 
ihaffener Gerechtigkeit und SHeiligfeit in 
dieſer Önadenzeit, wo er uns bisher nur 
lauter Gnade und Liebe bewiefen hat, wo- 
fiir wir dem himmliſchen Vater allen Danf 
und Preis ſchuldig find. Ya, ihm ſei Xob 
und Ehre für die Bewahrung, die wir täg- 
ih erfahren, und für die Erlöfung, durch 








1915. 


Jeſum Chriitum, den Seligmacher durd 
feine Erſcheinung und dur den Gehoriam, 
wodurch er das Werf der Erlöfung erfüllt 
bat, daß wir jet einen offenen Zugang 
zum Water haben. Möchten doch auch wir 
alle dem Seiland im Gehorjam nachfolgen, 
dab wir die Verheißung, einzufommen zu 
jeiner Ruhe nicht verjäumen, iſt mein Ge 
bet. 

Ich will auch einen berzlihen Gruß an 
alle Lieben in S. Dafota ergehen laſſen, 
auch am geliebten Schwiegervater, der ſchon 
bald zwei Jahre Witwer it, und dem ich 
mit diefen Worten zurufen möchte: Sch har— 
re des Seren, meine Seele harret, und- hof 
fe auf fein Wort! und: Meine Seele wartet 
auf den Herrn von einer Morgenwade bis 
zur andern, Bil. 130, 5. 6. 

Die Witterung iſt gegenwärtig ſchön und 
der Schnee geht langjam weg, und der 
Frühling nabet ſich. Ich grüße Editor und 
alle, die unſer gedenfen mit Klagel. 3, 22. 
21, 

Rev. Paul F.Groß. 





Süd-Dafota. 


Nale, S. Dakota, den 11. Februar 
1915. Ich fühle mich jehr gedrungen, 
allen meinen Freunden und Belannten, 
jowie allen lieben Leſern der Rundſchau 
zu jchreiben, wie es mir geht. Es iſt 
über ein halbes Jahr veritrichen, jeit ic) 
den Beriht von meiner lieben Mary, 
die mir den 3. Auguſt 1914 geitorben 
it, einſchickte. Ihr letzter Pulsſchlag 
blieb ſtehen, während ich kniete, und die 
heißen Tränen über meine Wangen roll- 
ten. Ihr Leben floh dahin! Seit der 
Zeit brüllte manch ein wilder Sturm 
iiber mich dahin, dab mir angit und ban- 
ge wurde. ch jtehe dort, wo ich vor mehr 
als ſechs Monaten jtand, af diefer Seite 
des Grabeshügeld meiner lieben Mary, 
und jie ſteht auf der andern. ch ſtehe 
aber auf einem ſtürmiſchen Boden im 
heißen Kampfe. Ad, wer in die Höhe 
will, mu zuvor in die Tiefe. Mein 
Herz ichmerzt jo, dab ih mande Stun- 
de laut ausbrehen muß in Weinen und 
Seufzen vor Schmerzen über meiner lieben 
Mary jchmerzlichen Tod, 

Mutter, Brüder, Schmweitern umd du, 
lieber Leſer! Ich ſtehe auf einem ftürmi 
ihen Boden, ſchwimme auf einem gro 
ben, wittenden Ozean. Die Maitbäume 
iind zerbroden und zornige Wellen fab- 
ren über das Lebensſchifflein dahin, daß 
es fait mit im Ozean der Trübfal ver- 
int. Man wird bin und ber geicdhleu- 
dert, ſinkt auf die nie, ruft zu Gott, 
ringt und betet: O laß mich nicht unter 
gehen. Darum, ihr Lieben, blidt für mich 
nach oben, denn ich bin jehr ſchwach, und 
der Teufel brüllt mir entgegen. Zwei 
Mächte arbeiten in mir, doch troß meiner 
Schwäche fann ich glauben, daß Gott Sie- 
ger bleiben wird. 

Lieber Leer! Wir alle ftehen am Ufer 
eines ſtürmiſchen Meeres, Völkermeer. 
Ueberall verfinfen ſchiffbrüchige Männer 


lennonitifcye Rundſchau 


und Frauen in den Wellen der Sünde, die 
größte Gefahr iſt immer im der Nähe des 
Ilfers, das iſt wahr, beionders in geiftli 
dier Beziehung. Große Gefahr iſt vorhan- 
de für den, der vom Ufer des alten Le— 
bens nicht weg fommen fann, jein altes 
Xeben nicht los werden fann. Es iſt nicht 
immer der gute Anfang, es ijt das gute 
Ende im Chriitentum, das vor dem Ridy- 
ter gilt. Ich falle jehr oft, aber ich ver- 
ſuche auch wieder aufzuſtehen. Unjer größ- 
ter Ruhm beiteht nicht darin, dab wir 
nicht fallen, jondern darin, dab wir je- 
desmal wieder aufitehen. Euer Mitpilger 


nad) Sion, 
Paul 5. Walter. 


Freeman, S. Dakota, den 14. Febru- 
ar 1915. Werter Editor und alle Rund- 
ſchauleſer Ich wünſche euch das beite Wohl- 
ergehen und die ſchönſte Geſundheit. Der 
Geſundheitszuſtand iſt hier nicht zum be— 
ſten, denn es leiden einige Leute an der 
Grippe, beſonders die kleinen Kinder. Auch 
hat ſich der Tod unſere liebe Großmutter 
zum Opfer geſucht. Sie ſehnte ſich ſchon 
lange, in die Ewigkeit verſetzt zu werden, da 
ſie ſchon ſieben Jahre lang im Bette zu— 
gebracht hatte. Sie wohnte in der Rock— 
port Brudergemeinde und war bei ihrem 
Schwiegerſohn George Waldner, wo ſie auf 
das beſte verſorgt und ihrem Wunſche, daß 
immer jemand bei ihr ſei, nachgekommen 
wurde. Plötzlich aber erkrankte ſie und lag 
zwei Wochen lang ſo, daß ſie auch kein 
Wort ſprechen fonnte. Sie war aber bei 
flarem Verſtande. Wenn fie gefragt wur— 
de, ob jie Waſſer wolle, nidte fie nur mit 
dem Kopie Ja! befam aber feins mehr hin- 
unter. Sie hatte ihre Hände meiltens zu- 
'ammengelegt und betete. Man fonnte e3 
wahrnehmen, daß fie glaubte, bald heim zu 
gehen. 

Den 10. Februar drei Uhr nadmittaa 
verichied jie. Ihr Tod war janft, wie fie 
es ji) immer erbeten hatte. O wie wird 
jie doch den Ihrigen begegnet jein, die ſchon 
dort jind; denn der Großvater iſt jchon vor 
22 Jahren geitorben und ihre Tochter An 
na Kleinſaſſer, die in California mit dem 
Automobil umkam, jtarb vor fünf Jahren. 
D dies Unglüd madte ihr große Schmer- 
zen und Serzeleid. Es wurde unjerer Mut- 
ter gleich aephont, daß die Großmutter ge- 
jtorben jei. Diefe und der Bruder George 
machten ſich aleich fertig und fuhren am 
nädyiten Tage auf der Bahn hin und ka— 
men auch glücklich auf der Station an, wo 
jie ausitiegen. Hier nahmen fie jih ein 
Fuhrwerk aus dem Leibitalle, und fuhren 
bin und famen fieben Uhr abends bei den 
werten Freunden an und trafen jett nicht 
mehr die Großmutter im Bette wie fonit, 
fondern als eine Zeihe. Sie war jehr ab- 
aemagert. Sie hatte ſich immer gefreut, 
wenn man fie befuchte, aber jet hatte fie 
ausgelitten und war heimgegangen, hinü— 
ber in die ichöne Ewigkeit, wo Freude die 
Fülle fein wird immer und ewiglid. 

Am 12. Februar wurde fie zur letzten 
Ruhe gebradt. Sie wurde 85 Jahre alt. 
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Viele Freunde waren auf dem Begräbnis. 

Es fieht jeßt ganz wild aus, Wir haben 
jett jo viel Schnee, wie wir ſchon drei Jah— 
re nicht gehabt haben. Gruß an alle Leſer! 
Sobann D.ud Sujfanna Gros. 





Canada. 





Manitoba. 





Steinbad, Manitoba, den 19. Feb 
ruar 1915. Werter Editor und Leſer! D. 
K. Klaſſen feierte legten Sonntag Hoch— 
zeit mit Elifabetd Barfman. Wir gratu- 
lieren noch nadträglid. K. R. Friejen, 
nachdem er zwei jeiner Lieben begraben, 
feierte legten Sonnabend ®erlobung mit 
Tina Tießen. Es wird nod) von mehr Ber- 
lobungen geſprochen. Nacddem wir eime 
geraume Zeit jehr ſchönes Wetter gehabt, 
bat es die Sclittenbahbn arg mitgenom- 
men, was wohl den Nimroden im Walde 
etwas ungelegen fommen mag. In der 
lerten Zeit machte eine Partie junger Leu— 
te einen Ausflug nad dem Walde, wo die 
Baumſtämme zu Bauholz berarbeitet wer— 
den. Muf dem Heimwege überrajchte jie 
ein gewaltiger Schneeiturm. Jedoch kamen 
ie mit geröteten Wangen wohl und mun— 
ter daheim an. Das mag eine tüchtige 
Abwechslung gewejen fein. Die Farmer 
rüjten jich wieder zum Frühling um auf 
Doffnung wieder ihren Samen auszuftreu- 
en. Man jieht es daran, daß manche Drill 
landeinwärts führt. Im allgemeinen jchei- 
nen die Geſchäfte wieder etwas Tebendi- 
ger zu werden. Grüßend, 


J. F. riefen. 
Steinbach, Manitoba, den 18. Feb 
ruar 1915. 


Nicht immer ift es licht und tag, 
Nicht immer ſcheint die Sonne. 
Mitunter fommt ein trüber Tag, 
Bringt Trauer anitatt Wonne. 


Dod) diejes darf uns heilſam fein 

Auf unjern Xebenspfaden, 

Drum wollen wir das Kreuz nicht ſcheu'n 
Gott will uns nur aus Gnaden 


Aufnehmen unter Zucht und Rat, 
Aus Liebe uns beitärfen, 
Vergeben unjre Mifletat 

Und lohnen einst die Werke. 


Laßt uns auf Jeſum Chriſtum ſchaun 
Wie er ſo viel gelitten, 

Und ſtets im Glauben auf ihn bau'n 
Und ihn um Beiſtand bitten. 


Er hilft uns auch, wenn ſchwere Not 
Und harte Stände drücken, 

Und geht mit uns bis in den Tod, 
Wenn wir hier ausgelitten. 


Drum ſei getroſt, wenn du faſt zagſt, 
Er kann ſein Wort nicht brechen; 


Fortſetzung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— Wir alle bedauern, daß die Nachrich— 





ten aus Rußland jo ſelten kommen, dod) - 


noch mehr beunruhigt es und, wenn wir 
aus dem Wenigen merfen, daß die Stim- 
mung dort eine gedrüdte ilt. 





— Allen Eis- und Schneefreunden zum 
Troß, iſt der Februar entgegen aller ihm 
angedichteten Strenge diejen Winter jehr 
milde, fait warm, d. h. hier in Penniyl- 
vanien. Auch hier wird jchon für die Früh— 
jahrsſaat gepflügt, mit. dem Ausſtreuen 
derjelben wird man jedoch nod) etwas war- 
ten müffen, denn bei uns ändert das Wet- 
ter bisweilen jegr jchnell. 

Der Bernicdhtungsfrieg dauert nod) 
an und wird auch wohl nicht jobald zu Ende 
fommen, wenn man den Behaupturigen, 
dab bis auf den legten Mann gefämpit 
werden joll, glauben ſchenken darf. Doch es 
glaubt im Ernſt wohl niemand, dab ſolches 
geichehen wird; es ilt wohl kaum jo ge- 
meint, und wenn e8 das nod wäre, jo 
hängt e8 glücklicherweiſe nit von Menjchen 
ab, jondern Gott wird auch noch ein Wort 
dazu jagen und nad) jeinem Wort, wird 
es gehen müljen.. bi 

Es freut ung zu hören, daß unfere Men- 
noniten in Canada eine gütige Regierung 
haben, welche fich ihrer annimmt, wenn fie 
von Unglüd und Mißernten betroffen find, 
und dab diefe Menoniten da8 Gute aner- 
fennen und dafür danfbar find. Wir erin- 
nern ung, daß alte Leute in Rußland eben- 
falls erzählt haben, dab ſich die ruffiiche 
Regierung der aus Preußen eingewander- 
ten Mennoiten feinerzeit recht väterlich an- 
genommen hatte und ihnen mit Mehl und 
Getreide zu Hilfe fam. In Rußland hat 
man das noch wohl nicht vergeffen, aber 
bier vergißt man foldhes eher. . 
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— Aljo man jpürt den Krieg überall, 
weit weg von den Kampfplägen der Geg- 
ner macht ſich jein ſchädlicher Einfluß be- 
merkbar. Doch die Mifjionare lafjen noch 
nicht los von der Hoffnung, dab aud) dies 
noch dem Reihe Gottes zur Förderung 
rung gereichen wird. Der Krieg ijt freilid) 
fein Segen, jondern der Fluch der Sünde 
der Empörung wider Gott und jeine Füh— 
rung, aber der, welder alles aus Nichts 
hervorgebradjt hat, kann auch maden, da 
das Böſe dem Guten dienen muß. 

— Benn die Kirche Chriſti unter den 
Unruhen und in der Trübjal diejer Zeit 
leidet und der chriſtlichſte Staat der Welt 
ihr nicht allein nicht helfen fann, jondern 
jelbjt an ihrem Elend ſchuld ift, dann bleibt 
ihr doch der Trojt, da Gott gejagt hat: 
Ich will mid) meiner Herde jelbit anneh- 
men und fie juden. Wie ein Hirte jeine 
Schafe juchet, wenn fie von der Herde ver- 
irret jind: aljo will id meine Schafe ju- 
dien.” Jeſus jagt: Fürchte dich nicht, du 
fleine Herde!“ 





- Das amerikaniſche Volk erinnert jid) 
nod) immer jeines erjten Bräjidenten und 
läßt es ſich nicht nehmen, jeinen Geburts- 
tag zu feiern. Bon ihm erzählt man ji 
allerlei Eleine Gejchichten, die jeine Bor- 
trejflichfeit als Präſident und auch als 
Menſch dartun jollen. Wenn man ihn fei- 
ert, um den Sinn für das Gute im Bolfe 
zu fördern, iſt es gut, möge das Gute im- 
mer gejhäßt und den Menſchen vor Au- 
gen gehalten werden. Aber wenn man das 
Gute an andern jchägt und jie um deswil- 
len preijt, jid) aber für jeine eigene Per— 
jon wenig um das, was recht und gut iſt, 
fiimmert, madt man ji lächerlich, 





- Wir haben ſchon früher angekündigt, 
dab wir feine Kröfers YFamilienfalender 
mehr hatten, wiejen aber darauf hin, daß 
möglidyerweije bald neuer Vorrat, wenig- 
tens ein fleiner, fommen werde. Dies 
icheint jeßt aber nicht in Erfüllung gehen zu 
wollen; denn nach einer Bemerfung in ei- 
nem Briefe von Halbitadt müfjen wir an- 
nehmen, daß wir alle Kalender erhalten 
haben, die jie an uns abgeſchickt hatten. 
Wir werden aljo alle Zahlungen für Be- 
itellungen, die wir nicht ausführen kön— 
nen zurückſchicken und bitten zugleich, für 
nächites Jahr recht früh mit den Beitellun- 
gen einzufommen. Hoffentlich iſt bis da 
der Krieg längjt vorüber. 





Ans Mennonitiichen Kreifen. 





Sohann B. Peters, Hague Saskatche— 
wan, jchreibt den 12. Februar: „Wir haben 
diejes Jahr einen ausgezeichnet ſchönen 
Winter, nicht viel Schnee auch nicht jehr 
falt; bisweilen jogar auf Null. Den 17. 
Sanuar hatte unjer Sohn Johann Hodı- 
zeit mit Elifabeth Hildebrandt. Ihre Ad- 
reife iſt: Johann 9. Peters, Bor 97, Rein- 
feld Sague, Sasfatchewan.“ 


3. März 


Johann A. Töws, Enid, Ofla., berid)- 
tet den 15. Yebruar:. „Wir haben jchönes 
Wetter und jind, dem Herrn jei Dank, ſchön 
geſund.“ 


Jakob Mehl, früher Inola, Oklahoma, 
jetzt Camas, Idaho, ſchreibt: „Das Wet- 
ter iſt ſchön. Die Leute ſäen ſchon Hafer. 
Hin und wieder gibt es Kranke. Landver⸗ 
kaufen iſt an der Tagesordnung. Es ſind 
hier jetzt ſieben Mann von Kanſas.“ 





Sam. M. Glanzer, Carpenter, S. Dako— 
ta ſchreibt den 13. Februar: „Wir find alle 
geiumd und munter. Letzte Nacht fiel Re- 
gen und Schnee. Liebe Freunde, wie geht es 
euch noch in diefer Welt? Alle herzlich grü- 
hend, verbleiben wir eure Sam. M. und 
Anna Slanzer.” 





Johann 3. Fast, Butterfield Minnejota, 
ichreibt den 13. Februar: „Unſere Tochter 
Aganetha und A. M. Töws feierten den 
16, Dezember ihre Hochzeit. Sie vermweil- 
ten bis zum 10 Februar bier und fuhren 
dann nad Morſe, Sasfatchewan. Ihre Ad- 
reſſe ilt: A. M. Töws, Morje, Sasf.“ 





Heinrich P. Peters, Clarks Eroffing, 
Saskatchewan, ſchreibt am 16. Februar: 
„Das Wetter iſt hier jetzt ſehr angenehm. 
Schnee haben wir nicht zu viel; ich wünſchte 
wir hätten mehr, um im Herbſt eine bei- 
jere Ernte zu haben. Wir find Diefen 
Serbit nad) Warman gezogen, daher möchte 
man alle für uns beitimmten Briefe hier- 
ber adreflieren.“ 





Joh. 3: Böſe, Weatherford, Oflahoma, 

ichreibt am 20. Februar: „Gruß mit 2. 
Petri 1, 2. Schade, daß die Nachrichten 
von Rußland ausbleiben, während wir hier 
mit Wehmut an die lieben Geſchwiſter dort 
denfen und uns Sorgen maden über ihr 
Ergehen. Man weiß auch gar nicht, wie 
es alles ausfallen wird, ob wir bier nod) 
in eine jchlimme Lage kommen werden. 
Laßt uns aufmerfen, was Gottes Wort uns 
in unſerer Lage zu jagen hat!“ 
Klaſſen, Hillsboro, Kanfas, 
ſchreibt am 20. Februar: „Vorigen Sonn— 
tag nachmittag wurde der alte Br. Peter 
Rempel im Alter von 70 Jahren begraben. 
Heute, Samstag, hat die Witwe Rempel 
Ausruf und will nad Lodi, California, 
zu ihren Rindern ziehen. Morgen, Sonn- 
tag, nachmittag joll der alte Bruder 9. 
Sörk begraben werden. Er jtarb geftern 
morgen bier Uhr. Er hat lange jämmer- 
(ih franf gelegen und war ganz taub, Er 
wünſchte jehnlichft aufgelöjt zu fein. Hof- 
fentlich wird jemand ausführli darüber 
ichreiben. — Es regnet heute ſchon den drit 
ten Tag und iſt neblig. 


MM. 


Dez 





Die Dummheit drängt fih vor, um ge 
jehen zu werden. Die Klugheit fteht zu- 
rüd, um zu ſehen. 








1915. 


Todesanzeige. 


Werter Herausgeber! Ich bitte, in Ih— 
rer Rundſchau befannt zu machen, daß mei- 
ne Schweiter Anna Klaſſen, geb. Töws, 
wohnhaft in der Barnauler Anjiedlung, 
den 8. Auguſt 1914 im Alter von 63 Jah— 
ren, 7 Monaten und 24 Tagen geitorben 
it. Zweitens iſt unſer Vetter Franz Fran— 
zow Btrg, ebenfälls in der Bernauler An— 
ſiedlung wohnhaft, am letzten Tage des 
Monats September geſtorben im Alter von 
57 Jahren, 11 Monaten und 22. Tagen. 

Dieſe Auzeige gilt allen uniern Freun- 
den und Bekannten in Amerifa. Wir find 
gejund und wünſchen dies auch euch allen 
bon Serzen. Gruß. 

Nifolaidorf, Poſt Gnadenfeld, Taurien, 
Süd-Rußland, den 15 Dezember 1915. 

Johann Töms. 


(Die Poſtkarte mit diejer Todesanzeige 
trägt auf dem Bojtitempel Gnadenfeld das 
Datum „16. Dez. 1914.“ ift aljo über 








zwei Monate unterwegs gemwejen. Ed.) 
Million. 
Deverafonda, dia Nalgonda 


Deccan, India, den 12. Januar 1915. 
Teurer Br. Wiens: Bitte jende uns 
dod) freundlich die „Menn. Rundſchau“ zu. 
Wahrſcheinlich iſt das Senden aus Berje- 
ben eineeitlang unterblieben und wir ver- 
milfen den alten bewährten Gajt der Men- 
noniten. (E83 ijt in der Tat aus Berjehen 
unterblieben; al3 die Rundſchau uns von 
der Rufliihen Zenſur zurückgeſchickt wur— 
de und die Verbindung mit Rußland auf— 
gehoben zu ſein ſchien, wurden wir uns 
einig, unſere Blätter bis auf weiteres nicht 
mehr dorthin zu ſenden. Nun ſind aber 
mit den Namen der Leſer aus Rußland 
auch die einiger Leſer des übrigen Auslan— 
des von der Liſte genommen worden; wir 
werden das Blatt jedoch ſofort wieder ſchik— 
fen und bitten um Entſchuldigung. — Ed.) 
Direft verjpüren wir nicht viel von den 
Kriegsunruhen, aber indireft bleibt wohl 
feine Nation verjchont und jeder perſönlich 
leidet unter dem unheilvollen Einfluß die- 
je grauenhaften Krieges. Den nichtchrift- 
lichen Bölfern die „Botichaft des Friedens“ 
vom Friedens-Fürjten zu verfünden und fie 
zur Annahme diefer Runde zu bewegen, 
icheint faſt wie ein Hohn in diejer Zeit, 


wo unjere jogenannten drijtlichen Brüder | 


in Europa im heißejten Fechten und Krie— 
gen begriffen find. Und doc; iſt Friede das 
bedeutendite Prinzip des Reiches Jeſu, des 
Sründers und Stifters des Chriitentums 
Beſchämt muß man fein Auge niederichla- 
gen, wenn ein conjequenter, veritändiger 
Hindu, die Religion in Frage zieht, in wel- 
her Theorie und Praris, Lehre und Wan- 
del, Wort und Tat in jo grellem Kontraft 
au einander zu ftehen jcheinen. Es kann 
fein, daß der Arieg ungeheuren Schaden 
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bewirfen fann in der bisher. erfolgreichen, 
von Gott reichgejegneten Propagonda für 
Jeſum, oder im Werf der Heidenmillion, 
doch wollen wir das nidyt hoffen und wol- 
len unter allen Entmutigungen hoffnungs— 
voll der Zufunft ins Auge ichauen, trauend 
auf den endlichen Sieg Chriſti und auch auf 
den Sieg des Friedens, nad) Offb. Joh. 
12, 10: „Nun it das Heil und die Kraft 
und das Neich unjeres Gottes worden und 
Offb. Joh. 15, 4 „denn alle Heiden wer- 
den fommen u. Anbeten vor dir“, unbe- 
jorgt ob diefe Worte Hl. Schrift in heu- 
tiger Zeit jich erfüllen werden oder ob da- 
mit eine andere Zeitperiode oder Diipenja- 
tion gemeint jei. Unfer Aufgabe ift Far 
nad) Jeſu Reichsbefehl: „Gehet hin in alle 
Melt“ u.i.w. und dieje wichtigite Aufgabe 
su erfüllen, la; unſer höchſtes Biel jein, 
teure Geſchwiſter. Wir ald Mennoniten 
dürfen uns auch unjeres Friedensbefennt- 
niſſes nicht ſchämen, denn daffelbe iſt bib- 
liſch und göttlih. Gar mancher mag die- 
jes Bekenntnis als abjurd und beichränft 
belächelt haben, aber heutzutage find tau- 
jende und Millionen außerhalb der Men- 
nonitiihen Gemeinichaft, die dieſes Frie— 
densprinzip mit Wort und Feder vertreten. 
Uniere teuren Mennoniten follten nur eini- 
ger jein und aufhören einen verſtümmel 
ten und zerjtücelten Körper zu bilden bon 
vielen unzujammenhängenden Teilen. Und 
diefe Einigkeit fönnte ſich befonders in der 
Miffionsthätigfeit Fund tun. Eifrige Unter 
tigung der Heidenmilfion wird die Ser 
zen zufammenichmelzen und der Geiſt Got- 
tes der allein wahre -Einigfeit beritellen 
fann, wird Mächtiges erringen in einer 
vereinigten, erniten Arbeit und im Ringen 
für's Heil der verlorenen Menichheit. Soll- 
te jemand von den werten Zejern den Trieb 
des Heil. Geiſtes verſpüren bier mitzuhel 
ten, jede Gabe joll hier in Indien zur Eh— 
re Gottes und zum Heil uniterbliher See 
len in Indien Verwertung finden. Laßt 
uns bedenfen, daß vielleicht wenigeit mehr 
da iſt. Des Seren Kommen iſt nahe. Wol 
[en wir mit leeren Sünden vor Gott er 
icheinen, oder werden wir jagen fünnen: 
„Herr auch ich bringe dir eine gerettete 
Seele dar Dir zum Schmerzenslohn“ ? 
Sott helfe uns! Amen. 


Mit Briweraruß, 
3.9. Voth. 
Tſao Chbow Fu, 
(via Shanghai) China. Den 15. Sanuar 
1915. Wirf dein Anliegen auf 
den Serrn;derwird did ver— 
jorgen, Pfl. 55, 23. 


Liebe Lefer! Mit danferfüllten Herzen 
fönnen wir auf das verfloffene Jahr zu- 
rückblicken und als Miffion und auch jedes 
im einzelnen müſſen wir jagen: „Sch bin 
su geringe aller Barmherzigkeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte getan.“ 
Faſt in jeder Hinficht war e8 ein gejegne- 
tes Jahr für die Miffionsarbeit. Als wir 
auf unferer Jahresverſammlung in Tſao 
Hſien, welche zwiihen Weihnachten und 





Shantung, 
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Neujahr jtattfand, einen Rückblick machten, 
wurden unjere Herzen zu innigitem Danf 
gegen den himmliſchen Vater und auch ge- 
gen euch, ihr Lieben, geitimmt, indem ihr 
jo treu des Herrn Arbeit hier mit erniten 
Gebeten und Gaben unterjtüßt. Faſt alles, 
das der Herr uns anfangs des Jahres auf’s 
Herz gelegt, können wir jeßt durch jeine 
Gnade und eure Mithilfe ausgeführt je- 
ben. Doch weil nod) andere von hier beridh- 
ten, will ich nur kurz die finanzielle Seite 
berühren. 


Als der Krieg ausbrad), ſchien es als 
fünnte es die Gaben am Einfommen hin- 
dern, und die, welche einfamen, konnten wir 
eine Zeitlang faſt nicht wechſeln. Unſere Ge- 
bete jtiegen auf zu dem Serrn, des die Ar- 
beit ijt, und er öffnete einen Weg, jo daß 
der jcheinbare Unjegen zu einem Segen 
wurde, Trotzdem, dab; jo viele Miffionen, 
die von England und bejonders die bon 
Deutichland, des jchredlichen Krieges wegen 
jo jchiwer leiden müſſen, hat der Herr uns 
in Gnaden vor dem allen bewahrt. Ihm jei 
alle Ehre! 


Wir durften neben den gewöhnlichen 
Ausgaben noch eine neue Station in Yü 
Cheng eröffnen, jowie einige Nebenitatio- 
ten, ein Wohnhaus hier in Tſao Chow Fu, 
wo iiber 400 Menſchen Raum haben. Wir 
iind bejonders dankbar für diejes Haus der 
Anbetung, indem wir folange oft unjere 


Beriammlungen des Raummangel3 wegen 


im Freien halten mußten. Unjer Gebet ift, 
dal; der Herr die Geber ſegnen möge. 


Den 1. Januar hatten wir das Vorredt, 
da8 Haus unter zahlreiher Beteiligung 
einzufegnen. Miſſionsgeſchwiſter von allen 
Stationen waren zugegen. Faſt alle ein- 
gebornen Evangeliften, Bibelfrauen und ei- 
nige Watjenfnaben und Mädchen nebit vie- 
len Bejuchern von diefer Stadt waren er- 
ihienen. Wir hatten beichlofjen, den 2. ei- 
nen Faſt- und Bettag zu haben und dann 
etwa zehn Tage Bibelflaffe mit den einge- 
bornen Mrbeitern. Aber der Geiſt Gottes 
fing an zu wirfen, jo daß wir anjtatt einen 
Bettag drei hatten. Es war rührend zu 
jeben, wie ein nah dem andern 
zufammenbrad und fie unter Tränen be- 
fannten, daß fie lab im Beten und Zeugen 
fiir den Herrn geweſen waren. Andere jöhn- 
ten ſich aus, weil fie Hab gegen einander 
hatten. Andere hatten gelogen oder ber- 
feumdet und baten um Bergebung. Der 


forſchende Geiſt Gottes war au an uns 


als Miſſionsgeſchwiſter nicht müſſig. Nach 
dieſen Gebetstagen hatten wir Bibelunter- 
richt biS zum 13. daher auch mein Jah⸗ 
resbericht etwas verjpätet fommt. Es wa— 
ren Tage der Erquidung, und mit neuem 
Mut und Eifer gingen die lieben Gäfte wie- 
der zurück zu den verichiedenen Stationen. 

Pitte gedenft bejonders der eingebornen 
Arbeiter, denn fie müſſen um des Namens 
Jeſu willen mandes von ihrem Bolt tra- 
nen. 

Folgendes find die Gaben nebit andern 
Einnahmen und den Auslagen diefer Mii- 
iton im verfloffenen Jahr: 
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Einnahme. 
In der Kaffe den 1. Januar 1914 
5320.49 
Unterhalt für Watjen $1514.16 
Unterhalt für Miffionare 695.00 
Unterhalt für Evangeliiten 355.61 
Unterhalt für Kranke 45.00 
Bücher 2.70 
Unbejtimmte Gaben 7775.42 


Durch Industrie in Ehina 176.59 


$11184.97 


Total 

Ausgaben. 
Unterhalt für Miflionare $2400.25 
Unterhalt für Waifen 2753.58 
Unterhalt für alte Frauen 179.74 
Unterhalt für Evangeliiten 355.77 
Unterhalt für Koſtſchule 74.46 


Land für Waijenfarm 592.72 
Für Station, Eigentum in 
Tſao Hſien 
Für Station, Eigentum in 
Shan Hiien 
Für Station, Eigentum in 
Tſao Chowfu 
Für Station, Eigentum in 
Yü Cheng 
Für Literatur 
Für Nebenitationen 
Reifegeld für die Geichw. Bartel, 
Nyffenegger und Schmidt 1320.20 
Ausgezahlt an Geſchw. Peter Kiehn 200.00 
In der Kaſſe den 24. Dez. 1914 273.58 


1255.96 
349.40 
912.74 
334.09 


32.31 
150.17 





Total $11184.97 
Nochmals herzlich Danf und „Gott ver 
gelte &8 euch!” im Namen der Miffion, euer 
Mitarbeiter für die Verlornen 
3.3. Schrag. 
„Nicht und Soffnung“ iſt gebeten, zu ko— 
pieren. 








Fortſetzung von Seite 9. 


Er hält, was er hat zugelagt, 
Auch wenn dich Leiden treffen. 


O halte noch ein wenig aus, 

Es mwähret nicht mehr lange, 

Dann fommit auch du fürwahr nachhaus, 
Vielleicht nach wen’gen Tagen. 


Was wird e8 dort für Wonne fein 
Für den, der überwunden: 

Wenn wir dort werden gänzlich rein 
Rom Vater jo erfunden. 


Saft du im Leben oft gefragt: 
it e8 jein heil’ger Wille, 
Daß ih bier werde jo geplagt, 
Muh ich bier halten jtille? 


Saft du getveint und warſt betrübt 
In deinem Weiland3leben ? 

Dort wird, der hier dich fo geliebt, . 
Abwiſchen alle Tränen. 


Und dann wirft du in em’ger Freud' 
Im Simmel triumpbhieren 


Mennonitifche Rundſchau 


Und ewig bei dem Heiland fein, 
Mit ihm vereint regieren. 


Dbiges Gedicht waren jo meine Gedan- 
fen, die mid) ſchon öfters in meinem Leben 
beihäftigt haben, bejonders aber in letter 
Zeit, jeit wir vorigen Sonnabend, den 13. 
d. Mts meine leidende leibliche Schweiter 
Jakob Dück beſuchten. Wie &8 doc jo iſt, 
daß einer, wie auch fie, jo viel und jo lan- 
ge zu leiden bat, wohingegen ein anderer 
nur jo wenig, einige jozujagen fajt gar 
nicht körperlich zu leiden haben, ja, gerade 
jo das Leben durchgehen ohne bejondere 
Leiden, Krankheit oder Unglüdsfälle an 
jich zu erfahren. Man denkt dann jo: die 
jer oder jener hat doch jchon jo viel zu lei- 
den und doch wird ihm noch mehr aufge- 
legt. Dod es ilt ja jo, wie Gottes Wort 
jagt: Gottes Gedanken jind nicht unjere 
Gedanken und jeine Wege find nicht unjere 
Wege. Der Herr hat immer jeine Liebes— 
abjichten und feine Führungen jind nie- 
mals zwedlos. Der Herr fann nit mit 
uns allen diejelben Wege gehen, dieweil 
wir jo verjchieden angelegt find, und er 
fennt uns ja beſſer als wir jelbit. Wir 
Eltern, die wir Kinder zu erziehen haben 
oder hatten, werden & ſchon erfahren ha- 
ben, dab dieje auch nicht gleich angelegt 
iind, und die Zucht und Behandlung bei 
allen auch nicht die gleiche fein fann. Dies 
erfahre ich auch in der Schule als Lehrer 
mit den Schülern. Den einen mu man 
auf dieje Art, den andern auf eine andere 
behandeln. Mit einem mu man jtrenger, 
mit dem andern nadjlichtiger verfahren. 
Und dod) wird man beim beiten Willen e8 
nicht immer richtig treffen. ber bei dein 
l. himmliſchen Vater iſt e8 nicht jo, von 
ibm wird alles ridtig gemadht. 

Es war fait eine Ueberraſchung, als wir 
vorigen Mitttvodh, den 10. von Kanſas ein 
Telegramm erbielten, da; mein leiblicher 
Bruder Peter Nempel geitorben jei. Na, 
jo gebt einer nad) dem amdern von bier ab 
und miteinmal heist e& auch von mir oder 
dir, lieber Leſer, wer du aud) fein maglt, 
dab dur durch den Tod abgerufen bift. Wohl 
uns, wenn e8 heißen fann und aud jo ilt: 
Wir jind im Herrn entidlafen. — Dann 
it Sterben ein Gewinn, aber wenn e8 an- 
ders heißt — —! 

Die Schweſter Abraham S. Frieſen, wel- 
che ſchon längere Zeit an Reißung darnie— 
derlag, geht, wenn auch nur langſam, der 
Senejung entgegen. Sie fann mitunter 
ichon etwas im Zimmer umber gehen. 
bat bei ihrer Krankheit viel aushalten müf- 
Iren. 

Vorigen Sonntag wurde in Grünfeld 
ein Prautpaar ehelich verbunden, ich glau- 
be, von dem neugewählten Prediger Jakob 
Did, der dort wohnt. Die Glüdlichen 
waren Jakob Barfmans ihre Tochter Eli- 
ſabeth umd alte Peter Klaſſens (Neuanlage) 
Sohn David. Und nädjiten Sonntag wird 
wabricheinlich bier der Witwer Klaas R. 
‚riefen mit Peter Thiekens Tochter Katha— 
rina nahe ®irour, die vorigen Sonnaben- 
Verlobung hatten, Hochzeit feiern. Nun 
dem Nachbar riefen iſt die Hausfrau umd 


— 
Sie 





3. März | 


Mutter über die Kinder au chſchon ſehr nö- 
tig. Bon ihrer Seite iſt es, wie e8 uns 
icheint, viel übernommen. 

Das Wetter ift winterlich, dod in leß- 
ter Zeit jehr linde. Geſtern und heute hat 
es jogar etwas getaut. Doc) gegen Abend 
ging der Wind nad) Norden, und jehr 
wahricheinlic wird es wieder fälter wer- 
den. Mit beiten Grüßen und Wohlwunſch 
verbleibe ich wie immer euer geringer, 

Heinrich Rempel. 





Blum Eoulee, Manitoba, den 14. 
Sebruar 1915. Werte Rundihau! Biel 
Neues it von hier nicht zu berichten, außer, 
dal es gegenwärtig jehr Falt ilt. Was macht 
ihr, Onkel, Tanten, Bettern und Freunde 
auf der Ditrejerve, jeid ihr alle gejund? 
Zeit ihr au die Rundſchau? Wenn nicht, 
dann laßt einmal briefli von euch hören. 
Lieber Better Jakob Gimther, was macht 
ihr, und Onfel Wilhelm Unrau dort bei 
Rosthern, wenn ihr die Rundidau nicht 
leſet, habt ihr doch vielleicht Nachbarn, die 
jie lefen und euch dies zu lefen geben wür- 
den. Ich würde denjelben dafür jehr danf- 
bar jein. Sat es dort auch feine Ernte ge 
geben, jo als bei Herbert? Da ijt es ſchlimm 
fiir die armen Leute, auch bier it e8 auf 
manden Stellen jo, daß die Leute nicht wij- 
jen, womit fie das Vieh füttern jollen; das 
Strob iſt jehr fnapp. 

Lieber Onkel Iſaak Did in Herbert, jeid 
ihr geſund, und Wetter Peter Dil auch? 
Ritte um Nachricht! Ich möchte gern mehr 
von euch hören. Wohnit du auf der Farm 
oder in der Stadt? Der Gejundheitszuftand 
bier herum iſt joviel ich wei zufriedenitel- 
(end. Ich grüße hiermit alle Verwandten 
und Befannten, die ji meiner in Liebe 
erinnern, und alle Leſer. 

Wilbelm Unranu. 


Saskatchewan. 

Hepburn, Sask. den 14. Februar 
1915 Grub an Editor und Leſer! Ich kann 
von hier berichten, daß wir einen verhält- 
nismäßig jchönen Winter haben. Es iit 
ſehr beitändig um Null 5, bis 15 und et- 
liche Mal darüber. Wir haben noch feinen 
Sturm gehabt wie im Süden, und der 
Schnee liegt überall eben. 

Das Futter ift diefen Winter auf einigen 
Stellen fnabp, nicht weil es nicht Heu ge- 
geben, jondern weil man 28 meijtens nicht 
eingebeimit hatte. Da es jeßt nicht viel Ha- 
fer gegeben hat, bat es mehr Zangfutter 
gekoſtet. Nun es wird mandem eine jchö- 
ne Lehre jein. Es bat auf vielen Stellen 
auch Krankheit geherricht, wohl meistens 
durch Erfältung zugezogen. 

Vom 16 bis zum 21. d. Mts,. wird die 
SZängervereinigung in Laird einen Piri- 
aentenfurfjus abhalten, und Sonntag, ben 
21. findet dort ein Sängerfeit jtatt. 

In dem Bericht des D. Glödler in No. 
i. der Rundſchau find mir zwei Punkte auf- 
fallend nämlich, dak fie glüdlich wieder 
in den ®ereinigten Staaten find, weil bie 
Lage der Mennoniten in der gegenmwärti- 

















1915. 


gen Zeit in Canada nicht am beiten ijt. Er 
wird wohl feinen einzigen Fall anführen 
und beweijen fönnen, in weldyem Mennoni- 
ten, die nad) Gottes Wort der Obrigkeit 
untertan geweien, ihre Lage ſchwer wurde, 
und im entgegengejegten Fall ijt ja die Ob- 
rigfeit zur Strafe für jeden. Unſere ca- 
nadiiche Regierung iſt eine Sdealregierung, 
und wir jind, wie es mit Recht heißt, im 
Zande der Freiheit. Beweije dafür find 
vorhanden. In der Gegend wo eine Yehl- 
ernte war, wurden die Leute mit Saatge 
treide und Lebensmitteln verjehen. D. H., 
jie befamen Gelegenheit, ji) durd; Wegear- 
beit Geld zu verdienen, um durd) den Win- 
ter zu fommen. Zweitens hat der Herr&löd- 
ler vergejjen, daß im Herbit eine Zeit war, 
in der Weizen hier höher im Preije war 
als in den PBereinigten Staaten. „Durd) 
Elevator-Trujt wird hier der Preis regu: 


liert!“ — Es mag jid) dies auf lofale Ele- . 


vators beziehen und aud) jo etwas geben in 
fleinen Städtchen, wo zwei oder drei Eleva- 
tors jind, die ſich einig jind, den Preis 
herabzujdneiden, aber es jollte dann 
aud; erwähnt werden, dab jeder Yarıner 
das Recht hat, jeinen Weizen jelbjt in die 
Gars zu laden und nad) Port Arthur zu 
jenden, wo er von dem Negierungsinjpel- 
tor gradiert und gewogen wird und den 
höchſten Preis befommt, den das Getrei- 
de hat. Im übrigen freut es uns, dab 
Freund Glödler ji wohl fühlt und jo 
glüklih über die Grenze gekommen ijt. 
Db e8 jo leiht gegangen wäre, wenn er 
auf der Grenze nicht jein Geld, das er na- 
türlid von Saskatchewan mit hatte, vorge- 
zeigt hätte? Wir fennen die Vereinigten 
Staaten aud) und wären nur zu gerne dort 
geblieben, wenn uns dort die Gelegenhei- 
ten geboten wären, die wir hier in Canada 
gehabt Haben. Aber die 14 Jahre in Sas- 
fatchewan haben ung gezeigt, dab wir nebit 
Gott unſerer Regierung viel zu verdanken 
baben. Denn jie hat in unjerm Dijtrift, 
welcher der Rojthern Dijtrift genannt wird, 
32 Cars Telephonpfoften ganz frei gelie- 
tert, von denen jede Car über $300 koſte 
te. Die vier Telephongejellidhaften hatten 
nur das andere Material zu liefern und 
die Arbeit zu tun. Alſo ein Drittel der 
Koſten eines Telephons zum Gebraud) für 
die Farmer oder Bürger zu tragen, ift doch 
gut zu nennen? 

Im Schulmwejen beitrebt ſich die Regie— 
rung jehr viel zu tun. So haben wir ein 
Sahr unserm Lehrer $740 Lohn gezahlt. 
Demon hat die Regierung $380 bezahlt. 
Bücher werden zum Teil frei geliefert. Doch 
wir brechen ab, wollen nur gejagt haben, 
dab ſolche, die mit unſern Berhältnifien 
befannt find, nicht glauben, dab wir hier 
etwa ſchon in Ruffiich-Polen oder Belgien 
oder font in einem verrufenen Winfel der 
Melt verjegt find; ja, noch feit an Gottes 
Allmacht glauben, die uns Bier beichüken 
wird, wie fie e8 bisher getan hat. 

Wir empfehlen uns daher der Fürbitte 
aller Kinder Gottes mit Gruß an alle, die 


uns fennen. 
P. J. Friefen. 


Kleiironitiſche Rundſchau 


Hepburn, Saskatchewan, den 12. 
Februar 1915. 2, Br. Wiens! Wir ſind 
dem Herrn jei Danf ſchön gejund und wün- 
ihen dasjelbe dir und allen Xejern. Wir 
erfreuen uns aud des jchönen und gelin- 
den Winters. Es ijt ſchon zwei Wochen des 
Nadıts bis 15 Gr. Frojt, aber am Tage 10 
bis 5 Grad weniger. Wir haben diejen 
Winter gejegnete Tage gehabt. Die erjte 
Woche im Dezember vorigen Jahres hat- 


ten wir WBibelbetradytung, geleitet von 
Bruder DD. Düd, Hatten aud 
große Berjammlungen. Gleich nad 


Neujahr war eine Wocde alle Abend Ge- 
betsjtunde. Dann fam Br. David Klafjen 
und machte unter uns Hausbeſuche, etwa 
drei Wochen lang und hielt nebenbei wieder 
Abendjtunde, bis dreimal in der Woche. 
Indes fam noch Br. Jakob Ewert vom 
Herbertdiſtrikt und hielt hier alle Abende 
Erweckungsverſammlungen. Schade, es war 
in der Woche ſehr kalt, immer über 20 Gr. 
R. Doch die Verſammlungen wurden troß- 
dem gut beſucht. Mein Wunſch und Gebet 
iſt, der Herr Jeſus möchte die Arbeit an 
haltig ſegnen. Gruß an Editor and alle 
Leſer von eurem Mitpilger nach Zion. 
Johann J. Dörkſen. 


P. DO. Main Centre, Sasf., den 
11. Februar 1915. 8. Br. Wiens! Wie 
lieblidy) berührt uns nicht ein ſchön gejun- 
genes Lied oder nod) lieblier Gejang und 
Muſik im Wechjel vorgetragen. Dies hat- 
te ich Gelegenheit zu erfahren, als ich nad) 
Herbert gefahren war, um meinen Yutter- 
vorrat zu ergänzen. Wir jind hier nämlid) 
infolge einer großen Dürre und nadjfol- 
gender Fehlernte angewiejen, von der wer- 
ten canadifchen Regierung Hilfe annehmen 
zu müſſen. Weil das für mich bejtimmte 
Sutter noch nicht angefommen war, fuhr 
ich über die Bahn ſüdlich, meine Berwand- 
ten zu bejuchen. Ich fand meirien Schwa— 
ger nicht daheim, fie waren nad Wilhelm 
Yöwen zu Beſuch gefahren. Ich mußte aljo 
warten bi8 jie würden heimfommen. -In 
zwiſchen unterhielt ich mich mit den Kin— 
dern meiner Nichte. Abends, etwa halbfie- 
ben Uhr famen fie nachhauſe. Nachdem wir 
uns begrüßt hatten, begann eine lebhafte 
Unterhaltung. Wir begaben uns zeitig zur 
Ruhe nachdem Schwager Penner denAbend- 
ſegen verlejen hatte. Sehr bald hörte ih an 
jeinem lauten Schnardhen, dab er bereits 
eingejchlafen war, und als fie erjt mit ihrer 
Hausarbeit fertig war, lag bald alles im 
Haufe in tiefem Schlaf. Morgens, nad)- 
dem der Morgenjegen vorüber und das 
Frühſtück beendet waren, beriet man über 
die Tagesarbeit. Penner brachte noch Heu 
auf den Futterboden und dann widmete er 
ſich mehr den Pflichten desSausvaters dem 
Saite gegenüber. Wir beide famen auf den 
Einfall, einen fait vergefienen, ſich aber in- 
nerbalb vier Meilen von Penners Wohn- 
plat befindlihen alten BDienitfameraden 
aufzufuchen. Den Drang dazu fann man 
ſich erflären, wenn man bedenkt, daß ih 
mit Freund Kornelius Andres ein Jahr zu- 
jammen auf der Anadoler Foritei gedient 
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habe. Er war dort unfer Oberkoch. Nad)- 
dem die Nichte uns noch mit einem echt 


ruſſiſchen Nationalgeridyt bedient hatte, 
wurde angeipannt und wir fuhren, den 
Dienitfameraden aufzufuchen. Als wir 


dort angefommen waren und die Pferde in 
den Stall führten, war ich erjtaunt zu fin- 
den, daß der liebe Freund bei der gegemmär- 
tig überall berrichenden Yutterteurung jo 
ſchöne, fette Pferde hatte. Nachdem wir ung 
mit jeinen Samilienangehörigen begrüßt, 
und er uns zum Sitzen eingeladen hatte, 
fam bald eine anregende Unterhaltung zu- 
itande, zu welcher wir den Stoff aus der 
faſt ımerichöpflichen Fülle der Erinmerun- 
gen aus den Tagen, die wir in Rubland 
und bejonders in Gemeinſchaft auf Anadol 
verbradjt hatten, holten. Schwager Penner 
unterbrad) dieie Unterhaltung, zu welcher 
der Stoff nicht auszugehen ſchien, mit dem 
Vorſchlage, einmal etwas zu jpielen. Da 
Andres ſchon auf der Foritei ein guter 
Spieler war, dachte idy mir, er werde alte 
vergefiene Lieder, die wir gemeinfam im 
Chor gelungen, vorbringen. Doc; weit ge- 
fehlt! viel Herrlicheres wurde vorgetragen. 
Er und zwei jeiner Töchter jpielten ver- 
ichiedene Injtrumente und Schwager Pen- 
ner die Violine, die er aber jeiner Schwer- 
börigfeit wegen bald zur Seite legte. Wäh- 
vend des Spielens des Liedes „Tauſend 
Sabre“, weldyes ich noch nicht gehört hatte, 
liefen die Tränen bald aus meinen Augen, 
teils des Inhalts, teils des jhönen Bortra- 
ges des Liedes wegen. Ich jtand auch zu 
verihiedenen Malen auf umd bewunderte 
die Fingerfertigfeit meines frühern Kom— 
mandofreundes. Während des Spieles hat- 
te ji meiner eine Art Gehobenheit be- 
mächtigt. Lieber Gott, dachte ich bei mir, 
wie glücklich müffen fich die Eltern doch füh- 
(fen, deren finder mit der Gabe der Muſik 
ausgestattet find. Onfel Koh. Wiebe, Burr- 
walde, Manitoba, fennt jiherlich auch die- 
ſes Geſchenk an jeimen Rindern. Plötzlich 
herausgerifien aus meinen Betrachtungen 
wurde ich durd die Beobachtung, dab das 
Programm zu Ende war. Es wurden dann 
noch von mir einige Kernlieder auf der 
Guitarre vorgetragen und dann, nach ei- 
nem einfachen Beipermahle, war die Stun- 
de des Abichieds gefommen. Mit Gruß, 


B.9. Penner. 


Noithbern, Sask. den 15. Februar 
1915. Werte Rundihau! Da von nah und 
fern Berichte zu leſen find, möchte auch ich 
ein paar Zeilen an dich richten. Das Wet- 
ter iſt alle Tage jehr ſchön, wir haben einen 
fehr milden Winter gehabt, was uns jehr 
viel ſparte. Das Futtergetreide ift hier jehr 
teuer und das Saatgetreide noch teurer, Ha- 
ter bis 75 Cents das Buſchel und die Ger- 
ite noch mehr. Das Heu koſtet 7 Dollars 
die Tonne; Stroh iſt gar keins mehr vor- 
handen, und fo gebt e8 ſtellenweiſe fnapp 
ber. 

An No. 6 der Rundſchau fteht ein Be- 
richt von Witwe Anna Wiens, B., Sague, 
welche jegt geftorben ift. Es war alfo ihr 
fettes Liebeszeichen, welches fie an ihre ge 
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ſchwiſter und Gefreundte jandte, und doc) 
hat der Editor e8 abgefürzt. Wenn er das 
gewußt hätte, denfe ich, hätte er das nicht 
getan. (ES fünnte ja jein, doch glauben 
wir nicht, daß der Berjtorbenen oder den 
Verwandten durd die Weglafjung der lan- 
gen Reihe von Namen Unrecht gejchehen ijt, 
oder der Bericht dadurd etwas an Wert 
verloren bat. Es ijt mitunter gut, da 
man nicht weiß, was die nächſte Zukunft 
bringen wird. Ed.) Wie weh tut es einem, 
wenn man plößlic hört, dab jemand, der 
fürzlich noch gejund war, jest tot iſt. Wol 
fen hoffen, da ßder Herr jie aus Liebe ge- 
nommen bat, was id) ihr von Serzen win 
ide. Sie iſt franf gewejen bei 12 Tagen 
und hernach beim Schlafen geitorben, Es 
wird wohl noch jemand näher dariiber be 
richten. , Es ijt wieder eine Mahnjtimme 
an uns, die wir nod) leben. Bielleicht gilt 
es das nächſte Mal mir oder dir, und jo wie 
der Baum fällt bleibt er liegen. Wer als 
Chriſt jterben will, muß als Ehrijt gelebt 
haben. 

Freitag, den 12., haben wir wieder un 
ſern Schullehrer Jakob H. Döl gemietet 
für das Nahr 1915. Er fühlt ſich hier ganz 
heimiſch. Wollen hoffen, dab es auch jo das 
nächſte Sahr geben wird. Zum Schluß 
grüße ich noch das Zejerperjonal von nah 
und fern, und Eltern und Geſchwiſter in 
Swift Current und Manitoba und bitte uns 
nicht ganz zu vergejjen. Abram Fröſen, 
Manitoba, jtellen ſich ganz von hinten, ob 
das die Liebe tut? Wenn fo, dann ilt es bei 
euch eben anders als bei uns. Dann ent 
ichuldige ich euch. 

Abr. 8. Hildebrandt. 

Sepburn, Sasfathewan, den 16. 
Februar 1915. Lieber Editor! Ich möch 
te mich etwas entichuldigen, da mein Reiſe 
bericht etwas ausbleibt. Bitte, vorläufig 
folgende Zeilen in der Rundſchau aufzu 
nehmen. 

Da ich bier in der Umgegend noch etwas 
unbefannt bin und jekt in der Winter 
zeit nicht viel zu tun hatte, jo hatte ich im 
mer den Wunſch, unſere Nacbaritation 
Borden zu beiuden. Da fommt den 8. 
diefes Monats ein Mann auf unjern Hof 
und fragt, ob ich Lust hätte, mit nach Bor 
den zu fahren. Ich nahm es mit Freuden 
an und nahm mir vor, dort etliche meiner 
Bekannten aus Rußland zu bejuchen. Ohne 
eine weitere Ahnung fomme id) zu Geſchw. 
Sodann Harders und war dort zu Veſper 
Dann fagte Br. Harder: Heute abend ha 
ben wir Abendverſammlung, denn Br. Jak. 
Ewert ift hier, und dann wirſt du aud et 
was zu jagen haben. So ſchwach und un 
würdig ich mich auch fühlte, gab mir der 
Herr doch ein Wort, über welches ich et 
liche Sedanfen aussprechen durfte Won 
da an. durfte ich mit Br. Emwert alle Aben 
de Gottes Wort ausftreuen. Donnerstag 
abend fing es an, jich zu regen in unserer 
Verfammlung. Wir merften, dab der Geift 
Gottes arbeitete. Freitag abend jtanden von 
15 bi3 20 Perſonen auf, welche wünfchten, 
dab für fie gebetet würde. Es’war ein je 
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liger Abend. Dann beſtimmten wir zu 
Sonnabend eine Gebetſtunde, größtenteils 
für ſolche, die angegriffen waren und jol- 
be, die ſich befehren wollten. Es famen 
ziemlich viele zu diejer Gebetsjtunde und 
es war auch an diefem Abend jehr rege; 
der Geiſt Gottes wirkte jtarf unter der Ju— 
gend, jo daß es ziemlich jpät wurde und 
auch da noch jtanden viele auf und zeigten 
damit, daß jie verlorne Sünder jeien. 
Zonntag morgen war e8 feierlih und 
jtille, Die ſchönen, wohleingeiibten Lieder 
des Chores munterten uns auf, dab wir 
mit bejonderer Freudigfeit, das Wort tei- 
len fonnten. Auch in der Sonntagsſchule 
war es recht angenehm, wo aud) ich etliche 
Schlußbemerkungen maden durfte. Dann 
hatten wir abends wieder eine allgemeine 
WHebetsitunde, wo dann auch wohl jeder 
laß bejett war. Sobald wir damit an- 
fingen, fühlten wir gleich das jtille Gei- . Mu 
ſteswehen. Einige jtanden auf und be- ur 
fannten, Frieden gefunden zu haben, an- 
dere jtanden auf und wollten für ſich ge- 
betet haben, und jo ging es bis halbzehn 
Ihr. Dann gaben wir frei nachhauſe zu 
fahren, wer da wolle oder müſſe. Doch 
wunderbar, es fuhren nur wenige nachhau— 
je. Dann ging das Ringen und Beten wie- 


3. März 


(Fine nene Zeit. 


Lichtverklärt in Geijtesfülle 
Nahet eine neue Zeit, 

Da der Herr uns ohne Hülle 
Seine höchſte Gnade beut. 
Alle Tauben jollen hören, 
Alle Blinden werden jeh’n. 
Gott will alle Toren lehren 
Zeine Botſchaft zu veriteh’n. 


Abgetan und überwunden 

Iſt die Macht der Finsternis. 

Alle Feinde find gebunden, 

Und des Siegs jind wir gewiß. 
Fröhlich jauchzen Herz und Sinnen: 
Unſer iſt das beite Teil. 

Ind was wir im Herrn beginnen 
Wird gefrönt mit ew'gem Heil. 





PuritasBiblivothef, 


Adt Bände in eleganten Ganzlein 


wandband. 


, j 6 R rei N > 
der an, bis endlich an diefem abend 28 Freis pro Band 51.00. 
teure Seelen befannten, Frieden gefunden Jeder Band iit einzeln käuflich und in fich 


su haben im Blute des Lammes. Nod) 
viele andere wurden erwedt und viele, die 
ichon länger im Glauben gelebt und etwas 
träge geworden waren, brachen zujammen, 
befannten, baten ab und reinigten jich, jo 
dab dadurch noch immer mehr hingeriffen 
wurden. Es war uns, als ob ein Pfingſt 
geilt durch unſere Reihen gehe. Nun der 
Herr möchte geben, dab- alle die erweckt 
worden jind, treue Kinder Gottes werden 
öchten. 

Daher alſo kommt die VBerjpätung mei 
ıes Neijeberichtes. 


abgeſchloſſen. 


Joh.Kröker. 
Vor Gott gilt weder klein noch groß, 
Herz, drum gieb dich zufrieden 

Und ſei nur treu in deinem Los, 

Das dir der Herr beſchieden. 


Biſt du kein Strom mit mächt'ger Flut, 
Das ſtolze Schiff zu tragen, 
Kannſt du als Bächlein wohlgemut 


Doch wohl durchs Mühlrad jagen. 





Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was cin Anabe willen muß. 

Was ein junger Mann willen muß. 
Bas ein junger Ehemann wien mu. 
Was ein Mann von 45 willen muf. 


Und fehlt auch dazu dir die Kraft, 
ei wie der Tau der Wiejen, 

er Still zur Nachtzeit Segen ichafft, 
a; Simmelsblümlein jprießen. 


r) m) (U 


on) . ! 

u Sara! Ausgabe für das weibliche Geſchlecht. 
Was ein Feines Mädchen willen muß. 
Was ein junges Mädchen willen muß. 
Ras eine junge Ehefrau willen muß. 
Was cine Fran von 45 willen muf. 


nicht aefunden, iſt wie ein Quellwaſſer, 
das noch nicht gefaßt it. Es flieht da 
bin, dorthin, erauidt ein wenig da, zer— 
itört noch mehr dort; es Fehlt ihm die 
aejammelte Rraft, die durch ihre Einheit 
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Scottdale, Pa. 
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Wollte Knochen aus dem Bein entfernen. 


Nadı Jahre langem Leiden an einem flic- 
senden Geſchwür wurde einer Dame in Hart- 
ford Gonneticut mitgeteilt, daß die einzige Kur 
die Entfernung von acht Zoll Knochen jei. Sie 
weigerte ſich und brauchte Allen's Ulcerine Sal- 
ve, und Ste heilte das Geſchwür vollftändig. 

(Name und Adrejie auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve iſt eine der ältejten 
Arzneien in Amerifa und ift jeit 1869 befannt 
als die einzige. Salbe, fräftig genug, chroni 
iche Geſchwüre mmd alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam tft, 
heilt fie oft Brandwunden und Berbrübungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’s Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 


fen. 
Ver Roit, 55 Cents 3. P. 
Company, Dept. Bl. St. Paul, 


Allen Medicine 
Minn. 





Unſere Verluſte anf den Scladytfeldern. 


Yus unjern Gemeinden wurden 
weiter folgende Berlujte gemeldet: 


ums 


Erich Bartel, aus der Gem. 
pe, Sriegsfreiwill., 
4, Eri.-Est 


Grup— 
Jäger zu Pferde Nr 
verwundet, 3. Zt. Fe 


\ 


itungslazarett 3 Tivolie 6 Betterei, Grau- 
den3. 
Mar Buller, aus der Gem. Grup 


pe, Maſchiniſt der Kaiferl. Marine — un- 
tergenangen m. d. Kreuzer ‚Scharnborit“. 


Chr. Dettweiler, aus der Gem. 
Sbersheim, Unteroff. Reſ. 118. Inf.- 
Reg. — vermißt jeit Ende Auguſt 1914. 


Dtto Dettmweiler, aus der Gem. 
Sbersheim, Einj.Freiw. Unteroff., 110 
Inf. Reg. gefallen. 

Theod. Dettweiler, a. d. Gem. 


Ibersheim, Bizefeldw. und % 

vertr., 118. Inf. Reg. 

3t. Städtifches 

in Düſſeldorf. 
Ssob. Eymann, 


Offiziers Stell 
verwundet, 3. 
Krankenhaus Bau 11 J 4 


aus der Gem. Wei 
eryof, 17. bay. Inf.-Neg., 7. Komp, Ger- 
nersheim verwundet. 

Willy Eymann, aus der Gem. 
Monsheim, Unteroff. — in franzöſiſcher 
Gefangenſchaft, Nr. 417, Caſerne Lapaſſet 
a Caſtelnaudary b. Toulouſe, Aude. 

Adolf Forrer, aus der Gem. Epp 
ſtein, 17. bayr. Inf. Reg. M. ©. A. 
gefallen am 28. Auguſt. 

Rudolf Goerke, aus der Gem. 
Berlin, Interoff. d. Rei., 5. Grenadierren. 
verwundet zum 2. male, 3. 3t. Reif. 

Techniſche Hochſchule Charlottenburg 
Hege, aus der Gem. Heilbronn, 
Kriegsfreiwill, 122. Inf.-Reg., 5. Komp. 

3t. Bereinslazarett Bromberg, Roon- 
to. 6, Baterl. Frauenverein. 

Serm. Klaaßen, aus ber Gem. Rö- 


Ya. 


ar 
Joh. 


Mennonitifche Rundſchau 





o experience needcd. 


’ Eolvesthe bathin« problem, 


| Rivals $1.0 bath room, Now li 







Exclusive Territory. 2* 


100% Profit, 












Demonstrating 
| Tub 
Furnished 





That’sthe money you should ret thiryear. 
quicl, men or wonen who bei 3. fol, eo BCNarO < 
y Solc..ng 
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in ary room, Folusinsmell roll, — BR un nr broilı. 
“en! I want Y\ Vtoı Inc. 
demonstrating tub on liberal plan, i 
money in a week with me than you ever made > month before. 


Two Sales’a Day-— 





That’s what you schon 
iy bought, Modern bathing 1 facilities for all the pc vor 
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— be’%-, Justle! 


unn 2234 Fastorlo .. 
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8 go into partnership with 
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1 ‚ok at kless men— 
go 18 orders first 
ors, Wis., 8-50 profit first 
wton, California, 800 in 
hould doas well, 2 
37 2.2128 8250 A MONTH. 
x ih o w rk is very easy, pleasant, 
N permanent, fasc.nating. It means a 
business of yvur own. 
PB Liti!o capital needed, I grant 
ip —llelp you out—Back you up 
Don't doult —Don’t hesitate— Don’t 
—* To Ein t lose, My other men are 
h onk accounts, so can you. Act then 
Just name on penny ui card 
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nigsbera, 3. remadierreg. gejtorben 


om 30, Oktober. 

Serm Klaaßen, aus der Gem 
Tiegendagen, Unteroff., 21. Landwehr 
Inf. Reg., 9. Komp. gefallen. 

Saf. Krebbiel, aus der Gent. 
Zembad) verwundet, 3. 3t. Lazarett 
Rockenhauſen. 

Alb. Kremer, aus der Gem. Saar 
burg, Inf. Reg. 128 verwundet, 3. 3t. 
Reſ.Laz. Arjenal, Schwerin, Medlenbg. 

Emil Mujfjfelmann, Sriegsfrei 
williger, aus der Gem. Urſenbacherhof 
Daisbach gefallen. 


Olfert, aus 
Inf. Reg., 8. 


Dietrich 
176. 


der Gem. 
Roſenort, Komp. - 
vermißt. 
Saul Ott, 
Kkarfusbot, 


Thiensdorf 
Bierde Wr. 4, 2 


aus der Gem. 
Jäger zu 
gefallen. 
Serm. Quiring, aus der 
Yadefopp, 6. 


Esk 
Gem. 
NRei.-Inf.-Negiment 201 

verwundet, 3. 38. Sct. JoſephsKranken— 
baus NRadbod-Hörjel b. Hamm, Weltfalen. 


Willi Quiring, aus der Gem. 

VYadefopp, 201. Eri.-Inf.-Reg., 4. Komp. 
gefallen. 

Sob. Schid, aus der Gem, Ludwigs— 


ü 8F * —V—— EEE EEE EEE —— 
— — TEEN, 


Die Neue Mennoniten Anſiedlung 


* 


bei 


Rheatland, Wyoming. 


iſt nun ſoweit gediehen, 
mehr zweifelhaft iſt. 


daß ihr raſches Aufblühen im 


laufenden Frühjahr nicht 


Die elementaren Bedingungen für ein gedeihliches Gemeinweſen ſowie für loh— 


nende? 


Landwirtſchaft ſind hier geboten. — 


Die Wyoming Development Company iſt dem Wunſch der Mennoniten entgegen 
gekommen, indem fie einen Komplex von nahezu 10,000 Adern bewäſſerten Prairie- 


landes, unmittelbar an 


auf zwei 


Der zehnte Teil diejes 
in Barzellen von 40 bis 120 Adern, — 


der Eiſenbahn 
Sabre reiervirt bat und zwar unter gimftigen Bedingungen die & auch 
Minderbemittelten ermöglichen ein eigenes 
rejervirten 


gelegen, 


fiir eine geſchloſſene Anftiedlung 


Heim zu gründen. 


Zandes ilt bereit3 von Anſiedlungsluſtigen 
entiweder 


feit gefauft, — oder belegt wor 


den und wird’ im laufenden Frühjahr beiiedelt werden. 
Das Gelände der Wyoming Development Company umfaßt 96,000 Ader be 


wällerbaren Landes, 


wovon etwa die Hälfte bis 


jet befiedelt ijt. Es iſt alfo Raum 


genug übrig für weitere NRejervationen für Mennonitiihe Gemeinden. 


Die nächſte Frühjahrs Erfurfion von Kanſas 


nach Wheatland iſt für den 6. 


„Oklahoma und Nebrasfa Bunften 


April in Ausſicht genommen. 


Muftrirte Beichreibungen in deutiher Sprache nebit Landkarte, frei zu beziehen 


von 


6. 3. Schmidt, 
542 MeGormid Building 
Chicago, Illionois. 
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baten, 110. Inf. Reg., 8. Komp. — ge- 
fallen. 

Heinr. Tyart, aus der Gem. Grup- 
pe — verwundet, Striegslazarett, Abt. des 
17. Armeeforps, 9. Etappeninfpeftion. 

Ssriedr Wiürt, aus dem Gem. 
Sembach, 12. bayr. Feldart-Neg., 1. Batt. 

gefallen. 
Die Soldaten-Nommiflion. 
Semeindeblatt. 
lleber die Behandlung dentſcher Miflionare 
in Hamernn. 


Deutiches öjtlihes Hauptquartier, 11. 
Sanuar 1915. Mein lieber Br. Ripfer! 
Nachdem wir heute vormittag zum eriten 
mal gegen Cholera geimpft worden find, 
habe ich ein wenig Zeit, um Dir einige 
Mitteilungen über die Heimfehr von eini 
gen Miſſionsgeſchwiſtern der deutſchen 
Baptilten aus Kamerun zu macden. 

Sc habe einen Brief vor mir liegen, 
der einen fleinen Einbli in die Leiden 
und Drangiale der Miffionare in der jez 
sigen Kriegszeit geitattet. Diejes gejegne 
te Miflionswerf der deutſchen Baptijten ijt 
durch die blinde Wut fanatiiher Englän 
der beinahe völlig zeritört worden. Ohne 
weitere Umſchweife laſſe ich den Brief jelbit 
zu Worte fommen: 

„Am Montag, den 4. Januar 1915, 
famen fünf Miſſionsſchweſtern aus Kame— 
run als Striegsgefangene über Liverpool, 
Holland, Düfieldorf nah Neu-NRuppin ins 
Miſſionshaus zurück, nämlich die Schwe- 
tern Frau Wolf, Frau Gen; (Tochter von 
Prof. Better), Frau Riechert, Frl. Siegen 
thaler und Frl. Schüler. Sie waren in 
Stamerun von den Engländern gefangen 
genommen worden und von dort bis nad) 
Deutihland fünf qualvolle Wochen unter- 
wegs gewejen. Bon Tuala (Kamerun) 
wurden fie mit noch anderen Geſchwiſtern 
nach der Goldküſte gebracht. 

Tie Schweiter Märtens, die auch dabei 
var, wurde Franf, hatte nicht die erforder 
liche Pilege, jo daß die Schweitern jagen, 
fie ſei infolge übergroger Emtbehrungen 
und Anitrengungen geitorben. Sie befam 
von den Engländern vielfadh gar nichts zu 
ejlen, und wenn e8 etwas gab, dann war 





Mehr Geld aus Geflügel! 


Unjer80 Seiten Deuticdher Katalog 
gt Ihnen wie in Wort und - ud, 
wecessful Brut- und Aufzuchtsap· 
parate, Naſſe neqtes Geflügei, Brut» 
eier vieler Sorten, *6* Bedarfs · 
artıfei gu niedrigſten Preiien. Katal 
frei. Deutihes Puh ‚‚Rıdtige Hüte 
terung fleıner Hüften 10 Cents. 

ed Moined Jncubator Go 
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Deutihe ergreiien Belis von nenem Gebiet. 


3 N. Corneljon, Hillsboro, Kanjas. 
Iſaak P. Neufed, Inman Kanlas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahoma. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Oklahoma. 
A. A. Eſau, Eollinsville, Oklahoma. 
George Eſau, Collinsville, Oflahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oklahema. 
A. J. Hiebert, Collinsville, Oklahoma. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. 


J. J. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
Henry L. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 
Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 


Alle oben Genannten find Zandbeiiter in Collinsville, Oklahoma. Warum? 


Weil fie dort Land gekauft haber zu 25 


bis 40 Doll. per Mcre, welches ihnen an- 


deröwo von 100 bis 125 Doll. per Acregefojtet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „Mid-Eontinent“ Del-, Gas- und Kohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 


den Aere von der Del- und Gasrente die 


Taren und Intereſſen an dem ®elde be- 


zahlt und, wenn erſt das Land entmwidelt iſt, fie reich machen kann; meil das 
Sand gerade fo viel Weizen, Safer, Eorn,, Mltalfa, Feterita und ähnlihe Ern- 
ten liefert als das 100 und 125 Dollar-Sand und der Lofal-Markt ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirhen! Gut Waller! (Regenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu— 
te Städte! Genügend Eifenbahnen,. wo der Nenter mit feinem fleinen Kapital 
Land bejiten fann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzende® Indianer— 
Land jehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Qondbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih- 
nen gerade paſſen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unſere Lifte! 
Wir faufen und verfaufen Bargains allein. 


Neferenzen: 


Indian Land Company,.. 
Collinsville, Oklahoma. 


First National, Collinsville National and State Banks. 
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es außerordentlich ſchmutzig und kaum ge- 
tet bar. Zu einer Zeit hat man der Fran 
fen einen geräucherten Sering gegeben, 
und in den lebten zwei Tagen hat fie über 
haupt nichts zu eſſen befommen. Als fie 
ſehr leidend transportiert werden jollte, 
wurde fie infolge Proteftes von jeiten ib 
res Mannes in ein Gefangenen-Yazarett 
gebracht, wo fie dürftig befleidet auf ei 
nem Stüf Gummi liegen mußte. Ein: 
ſchwarze Dienerin hatte Erbarmen mit ihr 
brachte ein weißes Tuch und legte es unter 
ihren franfen Körper, um jo ihr Zager zu 
verbeijern. Die leitende Schweiter, eine 
Engländerin, lie; das Tuch aber wieder 
wegnehmen und erflärte: „So verfährt 
man nicht mit Barbaren.” Auf langes 
bewegendes Pitten der Frau Märtens um 
Erlaubnis fiir den Beſuch ihres Mannes, 
wurde es dem Br. Märtens nad fünf oder 
ſechs Tagen in Begleitung - eines bewaft 
neten ichwarzen Soldaten mit aufgepflanz 
tem Bajonett gewährt, jeine Frau zu fe 
hen. Sie Täcdhelte ihm zu, fonnte aber nicht 
mehr mit ihm fprechen zwei Tage dar 
auf ftarb fie. Man gab dem Bruder Mär 
tens eine Rilte zu ihrem Begräbnis. Er 


erweigerte e8, jeine Frau jo zu beitatten. 
Dann famen Bajeler Miffionare, die einen 
Sarg braditen und auch für die Beerdi 
tung ſorgten. 


Die oben genannten fünf Schmweitern 


ind voll von Mlagen und Empörung über 


die Wehandlung, die ihnen überall von den 


Engländern zu teil geworden it. 


In Duala haben die Engländer Schwar- 
ze aufgefordert, beim Fang der Deutichen 


sıı helfen, un dhaben fir jeden einzelnen 


Deutichen, der eingebradht wurde, fünfzig 


Marf Prämie ausgeſetzt 


Die Neger ha 


ben dann mit Spott- und Sohngelädter 


inzelne Miffionare den Engländern über- 
cfert. Br. Wolf fonnte jih durch jei 
Paß als Amerifaner Tegitimieren. 


Man beichuldigte ihn aber ohne weiteres, 
daß er die Deutihen bevorzugt und ba- 
durch die Neutralität verlett habe. Auch 


r blieb gefangen. Aehnlich erging es den 


GBeſchw. Bender Die Webandlung der 
Sotannenen während der lleberführung 
nach Enaland war jehr umvürdig. Die 


Männer, Briider Wolf, Gen; (Schwieger 


john von Prof. Vetter), Orthner, Werner 
und Niechert iind als Kriegsgefangene in 
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England geblieben. Gen; und Martens 
waren franf. Eine Reihe von Miffionaren 
war noch im Hinterland von Kamerun. 
Da jeßt die Engländer auf jeden Deut 
ichen dort wütend Sagd machen, tt man 
um dieſe Geſchwiſter beionders beſorgt. 
Zje werden wahrſcheinlich noch größere 
Leiden zu erdulden haben, da ſie viele Ta 
gereiſen bis zur Küſte zu Fuß werden zu 
rücklegen müſſen. Br. Bender und Frau 
iind in Duala gefangen geblieben. 
Miſſionar Mafcher iſt infolge der trü- 
ben Nachrichten ſehr niedergeichlagen. Man 
fann micht ütberjeben, wie groß der Um— 
fang des Schadens jein wird, der jo dem 
Miſſionswerke jchon zugefügt wurde. Doch 


hält er ſich aufrecht im Vertrauen auf den, 


Herrn.“ 

Soweit der Brief. Geſtern nachmittag 
traf ich bier im Hauptquartier den Bru 
der der beimgegangenen Schw. Märtens, 
der ebenfalls im Kriege iſt, und wir ba- 
ben zuſammen geweint über diejes Elend 
und baben Troit im gemeinfamen Gebet 
gejucht. 

In briderlicher Liebe verbleibe ich mit 
den herzlichſten Grüßen an dich, deine Lie— 
ben und die „Zionspilger“ Leſer 

Dein Mitverbundener Mar Boden. 

Zionspilger. 





Ans dem Heiligen Lande. Herr Kohn 
Dyd, von Jeruſalem, Paläftina, jchreibt: 
„Bor vier Tagen fam die Rifte Alpenfräu- 
ter, die ich bei Ihnen beitellte, in meinen 
Beſitz, nachdem ich durch das Zollamt hatte 
nachſuchen laſſen. Sch bin jehr froh, dab 
Ihr Alpenfräuter jekt bier if. Es war 
feine Flafche zerbrohen. Ich werde jekt 
mit dem Gebrauch des Alpenkräuters be- 
ginnen, um meine Gejundbeit wieder herzu- 
ſtellen. Ich gebrauchte Ihr Alpenfräuter 


vor Jahren und weiß, dab nichts anderes’ 


jo jehr den Zweck erfüllt.“ 

In allen Klimas und unter allen Bölfern 
it Forni's Nlpenfräuter ein zuverläſſiges 
und beliebtes Heilmittel. Seit über hun- 
dert Nahren hat e8 bei Leiden non Männern 
und Frauen die Probe beitanden. E83 fommt 
nicht durch den Großhandel zum Vertrieb, 
und ift darum aud nicht in Apotheken zu 
faufen. Spezialagenten liefern e8 dem 
Rublifum, oder e8 fann direft bezogen wer- 
den aus dem Laboratorium der Serfteller: 
Tr. Peter Fahrney & Sons Eo., 19 25 
So. Sonne Ape., Chicago, SI. 


Der Herr fennt die Seinen. 

Dunfel ward’8 im Tal, die Sterne 
famen — 

Stern an Stern und Glanz an Glanz 
gereiht! — 

Der fie zählt, Er fennt auch unf’re 
Namen, 

Sein das Reich, die Mraft, die 
Herrlichkeit! 
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Bibel Kalrnder für 1915 


Größe 11x13% Boll. 
Mit Seidenihnur zum 
Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibeljtellen. 
Für jeden Tag ein Bi- 
belſpruch nebit Angabe 
eines Schriftabſchnittes 
Paſſend für Wohn- und 








Arbeitszimmer ſowie für 





Vorderfeite öffentliche Anitalten 


Der Kalender hat eine 
Seite für jeden Monat, 


vierzelin Seiten mit Dede 








und Wilken. In Farben 
gedruckt. Ein ſchöner 
Wandſchmuck. Much im 


jolgenden Spraden zu 





haben: Engliſh, Jüdiſch, 


Rumäniſch Böh 


miſch, Ungäriſch, Italie 





niſch und Polniſch. 





Preis 25 Cents. Fünf Eremplare für $1.00 poſtfrei— 
Günſtige Pedingungen fiir Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Seottdale, Pa. 


IXEECECEEEEECECCESXRCEEVIIIIMREAIXCXCXäXICECXECECECECECEECEE 


Kalifornin Honig 10 Hochfeine Poſtkarten 


Eine 5Gallone Kanne zu 60 Pfund fo 
itet $4.00, und 2 Kannen $7.00. Friſch, 27 0 
gut, reif. Man beitelle jofort, ehe der Bor- J. H. Wiens, Clarfboro, Sasf., Canada. 
rat ausgeht. Am beiten bejtelle man we— 
nigſtens zwei Kannen auf eimmal, weil 'die 
Frachtkoſten für 100 Pf. nicht mehr betra— 


gen als für 60. . Wer immer wahre Liebe übt, 
Beitelle an Kann audı vom Hab nicht Laffen: 
L. SUDERMANN. So ſehr wie er das Gute Liebt, 
Reedley, Calif, Wird er das Schlechte haſſen. 


ir 10 Cents portofrei. Adreſſiere: 
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—WWJururuuxuu eeeeeellllllxxx e 
“Here is the Answer;’in 


WEBSTERS 
NEW INTERNATIONAL 


THE MERRIAM WEBSTER 


Every day in your talk and reading, at 
home, on tlıe street car, in tlıe oflice, shop 
and sclool you likely question tlıe mean- 
ing of some new word. A friend asks: 
“What makes mortar harden?” You seek 
the location of Loch Katrineor the pronun- 
ciation of jujutsu. What is white coal? 
This New Creation answers all kinds of 
auestions in Language,History, Biorraphy, 
Fiction, Foreien Words, Trndes, Aris aud 
Sciences, wilh final authority. N 
400,000 Words. 
6000 I.!ustralions, 
Cost $S400,000. 
2700 Pages, 
The only dietionarywith ’ 
the nero dividod page, —char- “ 
acterized as "A Stroke of 
Genius.’ 
India Paper Edition: 
On tlıin, opnque, strong, N 
India paper. What a satis- \ 
faction toown tlıe Merriam 
Webster in a form so light 
and so convenient to use! 
One half the t!ıiekness nnd 57 
weiglıt of Regular Edition. 
Regular Edition: 
On strong book paper. Wt. / 
1494 Ibs. Size 12), x di x 
Sinches. 
Write for 
Ulustrat.o: 8, eto, 
Mention tlıls 
publication 
and receive 
at 
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| Prämienlifte für Amerika. 

Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Yamilienfalender. 

Prämie Nr. 2 — für $1-25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Sugendfreund. 

Prämie: Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Yugendfreund und 
den Familienkalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Nugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nım, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wünſcht, der wähle ſich noch eing der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Peftellzettel die aemünfchten Nummern und 
firge dem T'etrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

N. 7. Bibelfalender. 

Ein WRandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein Ichöner farbiger Vordergrund mit 
Ribelverfen auf jeden Tag des Nahres. 

Parpreis 25. 

Als Prämie mit der Rundichau ‚18. 


No. 8. Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Boll Durchmeſſer. 
Sanze Höhe 6 Zoll. 
Baſis, wie die Abbildung zeiat, von Rupferorid. 
Ein hbandlicher, nütlicher und eigenartiger Schmud 
und Priefbefchmerer- 
PRarpreis .75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundih. .50 


— 
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pages, 








frrende an Gottes Wohltaten. 


Sieh dir oft das Gute an, 
Was dir Gott gegeben, 

Dann muß weichen jener Wahn, 
Als wär arm dein Leben. 


Seht e8 auch nicht immer fo, 
Wie man wünfcht hienieden ; 
Ach, ein danfbar Herz iſt froh, 








No. 9. Dr. Tafel DentichEngliſches nnd Eugliſch 
Dentidjes Taſchen Wörterbuch. Mit der Ausiprade 
der deutichen und der engliſchen Wörter u. ſ. w. 
876 Zeiten. Format 4% ı 64 Bol. Leinwand 





Allezeit zufrieden. obımden 
Sieh nur auf das ſchönſte Ziel, Varpreis - 1.00. 
Das den Treuen mwinfet, u 2a 

[ Als P j 
Da haft du des Guten viel, (18 Prämie mit der Rundſchau ‚85. 


Wenn die Welt verfinfet. 





Man benute den PBeitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge 
wünschten Prämie an. Vitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man ted- mal die alte Adreſſe auch an. } 


Ein fichheres Wurm-Mlittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, fann trächtigen Stuten 
vor dem adıten Monat gegeben werden. Hun 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil 4 em 0 u. 
ten uns in ihren Anertennungsichreiben mit 
dab Diejes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
von Bots und PBin-Würmern von einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Autteriwechiel eingegeben werden; auch 
kann man es bei Fohlen anwenden. Die ap 
ſeln find garantiert und mwohlbelannt als das 
allerbeite Wurmmittel im Marfte.. Im die 
Kapſeln leicht einaugeben, liefern wir ein 
Instrument frei mit Beitellungen für vier 
Dubend, $8.00. Hiütet euch vor Nakhahmun 
gen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Kapſeln $2.07 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsanmweifuma 


Farmers Horse Remedy (o. 
Dept. 3%. 692-7 Straße, Milmautee, Wis. 





Beſtellzettel. 


Schicke hiermit $ fiir Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 
Nr 


e (Somie auf Rundichau.) 
Name — J 


Poſtamt 





Route Staat 























1915. 


Erzählung. 





Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 





Der Zigeuner trat mit leichten, jchnellen - 


Schritten heran, kreuzte die Arme über 
die Bruft und wartete auf den Befehl, 
jeine Botichaft vorzubringen. 

„Nur heraus, Zigeuner, mit deinen 
Nachrichten!“ rief der Graf, „mögen fie 
gut oder ſchlimm jein, fie jollen niemand 
im Schloß ein Geheimnis bleiben.” 

„Bert,“ bericditete Zameth, „Solyman 
zieht vor Sigeth. Es hat ihn verdroffen, 
dab die Sufaren bei Siclos den Mehemed 
Beg geichlagen, er jchäumt wie der Eber 
im Balonyer Wald und hat geſchworen 
bei feinem Bart, Sigeth zu nehmen. Er 
befahl dem Mamſa Bea, eine Prüde zu 
ihlagen über die Drau; dreimal bat fie 
der Strom zerriflen, und der Samfa Bea 
beteuerte, es jei nicht möglich, die Brücke 
berzwitellen, da bat er ibm ein feide- 
nes Tiichlein geſchickt und jagen Iaffen: 
wenn bis zu feiner Ankunft die Brük— 
fe nicht gebaut jei, werde er ihn mit die 
jem Tüdlein am Ufer aufhängen. Auf 
dies hin trieb der Hamſa Peg alles Volk, 
Edelleute und Bauern, Weiber und Kin— 
der zuſammen, lie Tag und Naht ar- 
beiten, und nun iſt der Sultan über die 
Brüde und bereits in Fünffirchen einge 
zogen. Ich fomme von da und habe das 
Heer geſehen, e8 find 200000 Mann, 
Herr, ein Heer, wie e8 Ungarn noch nicht 
geſehen: alles blitt von Stahl, Silber 
und Gold, und das ganze Heer hat Befehl, 
vor Sigeth zu ziehen.” 

„Weißt du das ganz gewiß?“ 
der Graf. 

Gewiß, Herr! Jeder Mann im SHeere 
weiß e8, und dem Mardohai ha: e8 Mo- 
hamed Sofolli, der Großvezier, ſelber ge- 
fagt. Der Großvezier hat dem Sultan 
abgeraten, aber diefer hat geſchworen, das 
Schloß in einen Steinhaufen zu ver- 
wandeln.” 

„Run, Danf für die Nachricht,“ fagte 
der Graf, „aber warum kommt Mardo- 
hai nicht felbit, um feine Nachrichten zu 
bringen?“ 

Der Zigeuner warf einen ſchnellen 
Blick auf Joſeph und Balthafar, fuhr dann 
mit dem rechten Zeigefinger fih um ben 
Sala und fagte: „Er fann nicht.“ 

„Wie?“ rief der Graf, „er iſt getötet, 
gehenkt? wie fonnte das geichehen !“ 

„Das iſt fo zugegangen,” jagte Zameth 
faltblütig, ‚Mardocdhai war zu Mohamed 
Sofolli gegangen, und als er zurüdfam. 
brachte er einen ſchweren Beutel von 
Seld mit, den ihm, mie er jagte, des Ve— 
jiers Sedelmeiiter gegeben. Zameth hat 
nie etwas von den Türfen befommen, 
außer was er ihmen in der Feldſchlacht ab- 
gewonnen hat, — ich alaube, der Nude 
war ein Verräter.“ 


fragte 


‚Part 
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„Daß war er nicht!” jagte der Graf, 
„er gab ſich bei den Türfen dafür auß, 
er bat ihnen aber nie eine Nachricht ge 
bracht, als die ich ihm aufgetragen hatte, 
— er it mir immer treu geweſen.“ 


„Nun, aud gut!” jagte der Zigeuner. 
„Als wir die Stadt verlaffen hatten, ja- 
ben wir vier Mohren zu Pferd uns folgen, 
und Mardochai fürdhtete jogleih für fein 
Geld. Als wir den Wald erreidht hat- 
ten und ihnen aus dem Geficht gefommen 
waren, übergab er mir jein Pferd und 
bie; mich ein wenig langjam reiten; er 
jelbit ging von der Straße feitwärts in 
den Wald. Nach einer Weile holte er 
mich wieder ein, beitieg fein Pferd und 
fagte veranügt, er babe fein Geld an 
einem geheimen Ort veritedt, wo fein 
Menſch e8 finden werde. Kaum hatte er 
ausgeredet, ald wir die Mohren hinter uns 
beraniprengen ſahen. Wir Tieken nun 
auch die Pferde laufen, aber bald hatten 
jie uns eingeholt, riffen uns aus dem 
Sattel und durchſuchten unfere Tafchen. 
Da fie bei Mardochai gar nichts und bei 
mir nur einige Groſchen fanden und ein 
Stück Maisbrot, fingen fie an uns zu 
ichlagen, endlich aber fchimpften fie uns 
Chriſtenhunde und verlangten, wir jollten 
rufen: ‚Es iſt fein Gott außer Allah, und 
Muhammed iſt fein Prophet.” Sch that 
ihnen ſogleich den Gefallen, indem ich's 
ichsmal hintereinander fchrie, und wurde 
ſogleich mit den Schlägen verichont, der 
Mardochai aber, Statt ihren Willen zu 
tun, verwünſchte ihren Propheten und rief 
wie beſeſſen in eine mfort: ‚Schma, Jis- 
roel, Adonai elohnehu Mdonai echad („Hö— 
re, Israel, der Serr unfer Gott ift ein 
einiger ®&ott.”). Bei der Seele meines 
Vaters! ih weiß die Worte auswendig 
und fürchte, fie werden mir noch lange 
Zeit Tag und nacht in den Ohren Flingen. 
Als ich ſah, daß fie immer wütender wur- 
den und ihm ans Leben aehen würden, 
frante ich fie auf Hirfiich, ob fie beim 
des Propheten ſchwören mollten, 
ihm fei nLeid zu hun, wenn er fidh mit 
einem Beutel voll Geld Töfe. Sie ſchwu— 
ren, wie ich mir’8 erwartete, denn jeber- 
mann hat da8 Geld lieb. Daß aber je- 
mand das Geld Tieber habe als fein Leben, 
wußte ich nicht, Sollte e8 aber jetzt erfah- 
ren. Ich rufe dem Mardochai auf deutich 
zu, er Tolle den Beutel holen, dann wür— 
den die Mohren ihn los laſſen, da wurde 
er aber ganz toll, fhimpfte mich einen 
diebifhen Zigeuner, der ihm die Seele 
aus dem Leibe reihen wolle, ſchrie bald: 
Ich kann nichts eben, nichts, nicht ein 
Goldſtück, nicht ein Silberſtück, nicht einen 
Seller! bald rief er wieder fein Schma 
Jisroel, und fo ging's fort, bis endlich 
einer auf einen Baum ftieg und eine 
Schlinge an den Aſt befeitiate Dann 
hoben ihn die andern in die Höhe, mäh- 
rend er. den Kopf nad) allen viel Himmels 
aegenden bewegte und beftändig ſchrie: 


Echad, chad, echad. Ka, als fie ſchon die 
Schlinge ihm um den Sals gelegt hatten. 
drehte er immer noch den Kopf und Flapp- 
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te mit dem Maul, bis ihm der Odem auß- 
gegangen war.” 

„Serr, es war ein ſchauerlicher Anblid. 
Sie nahmen nun feinen Klepper und woll- 
ten den meinen auch nehmen, Der aber 
batte bei dem Geſchrei Mardochai's Reiß- 
aus genommen. ch jtellte mich jehr be- 
trübt darüber und rang die Hände, als 
fie aber lachend davon ritten und nichts 
mehr von ihnen zu ‚hören und zu. jehen 
war, that ih einen Pfiff — da trottelte 
mein Fluges Tierdhen ſchon auf mid zu; 
ich klaubte jchnell die Papiere zufammen, 
welche die Mohren aus der Taſche de? 
Mardochai gerifien und auf dem Boden 
zerstreut hatten, und fort ging’s, wie der 
Rind, um Euch alles zu melden.“ 

„Nun, das heiß ich einen elenden Tod 
iterben, ariner Nude,“ ſagte der Graf, 
„doch jett iſt's nicht Zeit zu Flagen und zu 
jammern. Gieb mir die Papiere und 
fomm mit.“ 

Als der Graf eilend die Küche verlaffen 
hatte, jab ſich Balthaſar nah Joſeph um. 
Der arme Burſche hatte fich auf den Herd 
niedergefeßt und bielt die beiden Hände 
vor die Augen, während ihm durd die 
Finger die hellen Tränen nieberrollten 

Der Gerber trat zu ihm. ergriff feine 
Sand und ſprach teilmehmend: „Kümme- 
re dich nicht allzu jehr, Joſeph; jo hat's 
fommen müffen, ich hab ihn oft genug ge— 
warnt, Gott tröft’ ihn und dich.“ 

„Wehe, wehe,“ ſchluchzte Joſeph, „ich 
habe kein Glück. Bin ich darum von 
meinem Vater gegangen und aus me ner 
Heimat, um auf ein paar Stunden mei- 
nes Vaters Bruder zu jehen und dann 
zu hören, dab er den Raben zum Frech? 
geworden iſt?“ 


Fortſetzung folgt. 


Der Faden kann ſchnell abreißen. 





Als die Brücke über den Mifliffippi Fer- 
tig war, jtellte man eine Probefahrt an. 
Viele Leute kamen berbei, dieje Fahr: mit 
zumachen, auch ein Vrediger, der jemjeits 
des Fluſſes einen Kranken befuchen wall 
te. Er stieg im vorderit: ı Wagen ı: und 
irante böilh einen „a..en Mann, 00 :t 
neben ibm Platz nehmen Sonne, Der An— 
geredete aber erwiderre: „Berr Baitor, ih 
Em ohne Kore Bealeitung zur Hölle talı 
ren!" Schweigend ging der Prediger wie— 
der binaus und fand noch in einem der 
hinteriten Wagen ein Pläschen. — Der 
ug fuhr ab, aber in der Mitte der Brüf- 
fe ertönte die Nothpfeife. Ein Pfeiler gab 
nad, und De Lafomotive nebſt den beiden 
eriten Wagen türen in die Tiefe Alle, 
die in dieien Wagen jahen, famen in den 
Fluthen um, unter ihnen aud; der rohe 
junge Zpötter. Der. Prediger aber danf 
te Gott, da er ibn auf jo wunderbare 
Meife vor einem ſchrecklichen Tode bewahrt 
hatte. , " 
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Kropf :; hide Hals ( — Bilf 
ofort und ift abjolut harm- 
los. Aud in gerhleiben, Waſſerſucht, Ver- 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
emeine Schwäche, ämorrbioden u, Frau⸗ 
enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lichen Nat an: 


8. von Daade, M. D., 
1622 N. California Abe. Chicago, YA. 





Proteft der in Deutſchland anſäſſigen Ame- 
rikaniſchen Bürger genen Lieferungen von 
Striegsmaterial ans Amerifa nadı Enro- 
pa während des gegenwärtigen Krieges. 


Dir Bürger der PBereinigten Staaten 
von Nord-Amerifa richten diefen Aufruf 
im Namen der, Gerechtigkeit und Menſch 
lichkeit, im Namen der Neutralität und des 
zufünftigen Friedens an unſer Bolf, an 
die geießgebenden SKörperichaften und an 
die Regierung unferes Landes, auf daß 
die Ausfuhr jediweder Waffe und jedes Lo 
tes Pulver aus unserer Heimat verhin 
dert werde, die beitimmt jind, dem Men 
ſchenmorde in Europa zu dienen. 

Wir erfennen zwar die Tatjache on, dal; 
ein folder Erport feitens privater Firmen 
nad dem Buchitaben des Geſetzes zuläffig 
iſt, willen aber deſſenunggeachtet, dab un- 
jere Erefutive und Geſetzgebung einer jol 
hen Ausfuhr Einhalt gebieten können, 
wenn jie entichlofien die Bahn ftrenger 
Neutralität betreten, einer Neutralität, die 
durchdrungen iſt vom Geiſte der Recht 
ſchaffenheit und ſich ſtützt auf die öffent 
liche Meinung. 

Der Präſident der Vereinigten Staaten 
hat die Gewährung eines Kriegsdarlehns 
an Frankreich verhindert, und hierdurch 
bat unſer Land ſich felbit vorgeſchrieben, 
was recht und billig iſt. Dieſe ſelbſtgeſchaf 
fene Norm verpflichtet uns vor dem Geſetz 
und vor dem Urteil der ganzen Welt, eine 
Neutralität einzuhalten, die rechtlich wie 
moraliſch unanfechtbar it. 

Nie in der Gedichte der Völker jind 
Aufträge von fo riefenhaftem Umfange von 
irgend einem Lande übernommen worden 
mie die, melde Amerika zur Zeit anfer- 
fiat, um die Fortführung des Curopäi- 
ichen Krieges zu ermöglichen. 


Wengen: Krante 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel, 
beffer und billiger als alle Batentmedizinen 

Rev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwauter, is, 
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Sit Ihnen dieſe Tatſache befannt? 

Wo bleiben unfere Friedens-Beiellichaf 
ten? 

Mo bleiben unjere Frauen-Organifatio- 
nen? 

Wo bleiben unfere Kirchen-Semeinden ? 


Gleichviel wen wir Amerifaner als In— 
dividuen oder als Nation unſere politi- 
ihe Zuneigung entgegenbringen, bisher iſt 
es eine Tatjache geweſen, daß wir als Na- 
tion am eriter und führender Stelle die 
Sriedensbewegungen der Welt gefördert 
haben. Sind wir gewillt, auf unjern Vor— 
rang als Frriedensitifter zu verzichten ? 

Die internationalen Geſchäftsverbindun— 
gen zwiichen unserem Vaterland und Euro- 
va jind ausgedehnte und freundichaftliche 
gewefen. Wir proteitieren gegen ihre 
Vernichtung zu Gunsten einiger Weniger. 
Solfen wir um eines vorübergehenden 
Seichäftsprofites willen unauslöfchlichen 
Haß Fimftiger Geſchlechter auf uns laden? 
Menichenalter werden den Mafel, mit dem 
wir uns befleden, nicht zu tilgen vermö 
gen! Auf grauenvollen Schlachtfeldern ſter 
ben Menſchen für ihre Sdeale; und wir 
follten nicht wirken und Opfer bringen 
fönnen für unser deal, den quten Namen 
Amerikas? 

Gewehre, Kanonen, Patronen, Dynamit 
und Bomben geben aus unſeren Fabriken 
nicht nur nah England, Franfreih und 
Rubland, jondern auch nah Napan! Wir 
unterſtützen dadurch micht nur die Rüftun- 
gen der Europäer gegeneinander, wir ge 
ben damit auch fremden Völkern Kampf 
nrittel. gegen uns ſelbſt in die Sand. Ge 
ihieht das im Einverjtändnis mit der ge 


famter Amerikanischen Nation? Man ma- 


che jih ein Bild von den Fataitrophalen 
Folgen, die es in einem aufünftigen un— 
jerm Lande „aufgezwingenen Kriege ha— 
ben fönnte, wenn irgend ein neutralesQand 
Europas ſich auf einen Neutralitätsitand- 
punkt itellte, wie wir ihn heute-einnehmen! 
Mill die Amerikanische Nation die Sicher- 
heit ihrer Vürger für alle Zufunft preis 
geben? 


Wir proteitieren gegen dieſe Vernichtung. 


von Amerifa® Nntegrität, Amerifas Ge— 
ichäftsinterejfen, Amerifas Sicherheit, die 
ſich aus diefer einfeitigen Neutralität erge 
ben muß. 

Wir proteitieren nit nur im Intereſſe 
Amerikas, jfondern vor allem im Namen 
der Menichlichfeit dagegen, dab durch un 
fer Sand die Dauer dieſes abicheulichen 
Krieges berlängert- wird. 

Amerikas unbegrenzter Vorrat an. tod- 


3. März 1915, 


Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Bür 2 Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutihe Magenbausmittel, beſſer und 
billiger ald alle PBatentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon geheilt durch bie» 


. jes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, O., Dept. 621. 





bringenden Werfzeugen wird eine unabjeh- 
bare Hinausdehnung dieſes Menjdenmor- 
dens bewirken. 

Wenn fi) die Wetterwolfen des Krie— 
ges verzogen haben, wird unfer eigenes 
Zand mit dem Blute unferer europäijcgen 
Brüder befudelt fein! Unſere auf militäri- 
ſchem Gebiet de facto beitehende Teilnahme 
an diefem Krieg wird Europa zwingen, 
feinen letten Mann einzujeßen! 

Wir proteftieren im Namen der Ber- 
wandtichaft und der Ehre aller Völker; 
wir broteftieren im Namen der leidenden 
Frauen; wir broteitieren im Namen der 
biltlofen Kinder; wir proteitieren im Na- 
men aller lebenden Wejen gegen die Mit- 
ſchuld unferes Landes an diejer Menichen 
ichlächteret. 

Es iſt unjer Glaube, daß unſer Bolf 
nicht gemwillt it, dem Vermächtnis der 
Rebtichaffenbeit zu entiagen, das ihm von 
den BilgrimBätern überfommen it. Es ift 
unfer Glaube, das unfer Volk den Willen 
begt, fein politifches Anſehen als Bor- 
fümpfer des Friedens zu wahren; es it un— 
‘cr Slaube, daß jebt oder nie die Zeit zum 
Sandeln gekommen it! In diefem Glau- 
ben richten wir unſeren Proteft und un— 
ieren Appell an jeden Amerikaner, der 
ſein Waterland liebt und dem das Wohl 
der Welt am Herzen liegt. 

Umterzeihnet von den in Deutſchland 
ansärttge nAmerifanern, deren Unterfchrif: 
ten an die Bundesbehörde in WRafhington 
geſandt werden. 





durch das munder- 
wirkende 


Sichere Geneſung 
für Kranuke 


Exauthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu. haben 


bon 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten. reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Dffice und Reſidenz- 3808 Profpect Abe. 
S. C. 
Letter⸗Drawer 396. Gleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreifungen. 





